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Kommunique über die Sitzungen vom 12, Juni 1969

MOSKAU. (TASS). Die in­
ternationale Beratung der 
kommunistischen und Arbei­
terparteien setzte am 12. Ju­
ni ihre Arbeit fort.

Auf der Vormittagssitzung 
führte II. G. S. Ratnaweera. 
Mitglied des Politbüros des 
ZK der KP Ceylons, den Vor­
sitz. Die Teilnehmer der Be­

ratung billigten einmütig ein 
Grußtelegramm an die provi­
sorische revolutionäre Regie­
rung der Republik Südviet­
nam. Anschließend wurde ei­
ne Erklärung der- Solidarität 
mit den gegen die faschisti­
sche Militärdiktatur kämpfen­
den Kommunisten und De­

mokraten Griechenlands be­
schlossen.

Der den Vorsit? führende 
1-1. G. S. .Ratnaweera infor­
mierte die Delegationen dar­
über. daß bei der Beratung 
zahlreiche Briefe von Be- 
triebsbelegschaftcn. von Kol­
chosen und Sowchosen der 
Sowjetunion, von Partei- und 

gesellschaftlichen Organisa­
tionen und einzelnen Staats­
bürgern eingegangen sind, 
die die Beratung grüßen und 
ihr besten Erfolg wünschen. 
Die Beratung, dankte allen 
sowjetischen ' Werktäti gen 
und Organisationen für ihre 
herzlichen Grüße und Wün­
sche.

In der Vormitlagssitzüng 
ergriffen das Wort: der Ge­
neralsekretär der KP der 
USA G. Hall; der stellvertre­
tende Vorsitzende der Links­
partei-Kommunisten (Schwe­
den) L. Werner: der General­
sekretär des ZK der Sudane­

sischen KP A. H. Mahgoub: 
der Vorsitzende der KP Bel­
giens M. Drumaux Und der 
Generalsekretär des ZK der 
Partei der Volksavantgarde 
Kostarikas M. Mora.

Die Abendsitzung . wurde 
vom Vorsitzenden der Sozia­
listischen Einheitspartei

Westberlins G. Danelius ge­
leitet. Auf der Rednerliste* 
standen: der Vorsitzende des 
Nationalrats der KP Indiens 
Sh. A. Dange; der Generalse­
kretär der KP Großbritan­
niens J. Gollan und der Gene­
ralsekretär der KP Guadelou­
pes E. Jeune.

MOSKAU. (TASS). Der Erste 
Sekretär des ZK der Kommunisti- 
achen Partei der Tschechoslowa­
kei Gustav Husak ergriff in der 
Nachmittagssitzung des 11. Juni 
das Wort und erklärte, daß das 
Arbeitsprogramm der Beratung, 
die ihre Aufmerksamkeit auf die 
Gewährleistung gemeinsamer Ak­
tionen der kommunistischen und 
Arbeiterparteien im Kampf gegen 
den Imperialismus konzentriert, 
den gegenwärtigen Bedürfnissen 
und Interessen der revolutionären 
Weltbewegung entspricht.

Der Redner verweilte bei den 
Entwicklungsproblemen der Tsche- 
éhoslowakei und stellte fest, daß 
in den zurückliegenden 20 Jahren 
in der Tschechoslowakei beim Auf­
bau des Sozialismus, bei der Ent­
wicklung der Wirtschaft, Kultur 
und bei der Hebung des Lebens­
standards bedeutende Erfolge er­
zielt wurden. Die sozialistische 
Entwicklung im Lande hat jedoch 
Fehler, Mängel und Verzerrungen 
nicht vermeiden können.

Eine Wende in der Entwicklung 
wurde nach den Plenartagungen 
des ZK der KPC Enae 1967 und 
besonders im Januar 1968 herbei­
geführt. Der politische Januarkurs 
der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei sollte zur Hin­
wendung, auf die restlose Wieder­
herstellung der Leninschen Nor­
men im inneren Leben von Partei 
und Gesellschaft, auf die weitere 

Entwicklung des Sozialismus bei­
tragen, einer Hinwendung, die 
kein anderer als das Zentralkomi­
tee unserer Partei angeregt hat.

Die komplizierte Entwicklung 
nach dem Januar 1968 ließJm Le­
ben zugleich beträchtliche nega­
tive Tendenzen auftreten die mit 
der Aktivierung der antisoziali­
stischen Kräfte verbunden waren, 
was die Leitung unserer Partei 
seinerzeit nicht in gebührendem 
Maße eingeschätzt hatte. Der so­
zialistischen Macht, die auf der 
führenden Rolle der kommunisti­
schen Partei beruht, begann ern­
ste Gefahr zu drohen.

Die rechtsopportunistischen und 
zum Teil auch antisozialistischen 
Kräfte lähmten den Einfluß der 
Partei, desorientierten die Kom­
munisten und die Bevölkerung 
und brachten allmählich die 
Hauptwerte und Prinzipien des 
Sozialismus in Verruf. Infolge 
dés Einflusses der Wühltätigkeit 
der rechtsopportunistischen Kräf­
te bestand in der Parteiführung 
keine einheitliche Meinung dar­
über. wie gefährlich diese Er­
scheinungen sind und auf welche 
Art und Weise sie beseitigt wer­
den können. Die Probleme wurden 
nicht gelöst, und die Gefahr wur­
de vertuscht.

Die Führungen der kommunisti­
schen Parteien der benachbarten 
verbündeten Staaten verloren all­
mählich den Glauben daran, daß 

die Führung unserer Partei in der 
gegebenen Situation diese." kri­
senhaften Entwicklung Einhalt zu 
gebieten vermochte. So kam es 
zu den bekannten Augustereignls; 
sen. In dieser Situation fand die 
Führung der KPC den Ausweg in 
der Unterzeichnung des Moskauer 
Protokolls, das mit der bekann­
ten Bratislavaer Erklärung vom 
3. August 1968 in logischem Zu­
sammenhang steht.

Wendepunkt der Entwicklung 
der Lage in der Kommunistischen 
Partei der Tschechoslowakei und 
in unserem Lande waren - .dis 
Plenartagungen des Zentralkomi­
tees der KPC im April und Jin 
Mai 1969, deren Hauptsinn und 
Hauptziel darin bestanden. Partei 
und Volk der Tschechoslowakei 
aus dem Zustand der politischen, 
gesellschaftlichen und wirtschaft­
lichen Krise herauszuführen.

Ich möchte in diesem Zusam­
menhang. sagte Gustav Husak. in 
einigen Worten unsere Auffassung 
von der Rolle der Sowjetunion im 
sozialistischen Lager darlegen. 
Wer vor dem letzten Weltkrieg In 
der kommunistischen Bewegung 
gearbeitet hat, weiß gut, was die 
Entstehung und selbst die Existenz 
des ersten sozialistischen Staates 
in der Welt für die Arbeiterbewe­
gung. für die fortschrittlichen 
Kräfte der Welt sowie für die an­
tikoloniale und demokratische Be­

wegung bedeuteten, was die Gro­
ße Oktoberrevolution, der Name 
Lenin und der Aufbau des So­
zialismus in der Sowjetunion für 
die unterdrückten Klassen und 
Völker bedeuteten.

Wpr den zweiten Weltkrieg 
miterlebte und am antifaschisti­
schen Kampf teilgenommen hat. 
wird.niemals die außerordentliche 
Rolle der Sowjetunion in der 
Schlacht um die Freiheit der Völ­
ker .ihre Opfer und das Helden 
tum ihres Volkes und ihrer Ar­
mee vergessen. Der wird nicht 
vergessen, daß dieser Kampf un-l 
die Opfer der Sowjetunion vielen 
Völkern érmöglicnten. ihre natio­
nale Freiheit und staatliche Un­
abhängigkeit wiederzuerlangen 
sowie den Kampf für den Sieg der 
Arbeiterklasse, für den Aufbau 
des Sozialismus aufzunehmen.

Da heute so mancher dennoch 
dies vergißt oder diese histori­
schen Verdienste der Sowjetunion 
nur in Worten und formell aner­
kennt, ist es meines Erachtens not­
wendig, an das materielle, wirt­
schaftliche, wissenschaftlich-tech­
nische und Menschenpotential der 
heutigen Sowjetunion, an ihre Be­
deutung für das sozialistische La­
ger und die ganze Welt zu erin­
nern.

Unsere Erfahrungen aus den 
letzten anderthalb Jahren bestä­
tigen, daß die Souveränität einer 

kommunistischen Partei und eines 
sozialistischen Landes ihr Recht 
darauf, entsprechend den nationa 
len Bedingungen die Formen und 
Methoden des sozialistischen Auf­
baus zu bestimmen, sowie .die Ver­
pflichtung mit einschließt, gegen­
über dem Volk die volle Verant 
wortung dafür zu tragen. Die Ge­
währleistung der Souveränität je­
der Partei und jedes sozialisti­
schen Landes verpflichtet sie je­
doch zugleich, die Macht der Ar 
beiterklasse und aller Werktäti­
gen. alle revolutionären Errungen­
schaften der sozialistischen Ord- 
nung-zu verfechten und zu vertei 
digen. In diesem Sinne ist der 
Klasseninhalt der Souveränität 
eines sozialistischen Staates un­
trennbar mit der internationalen 
Verantwortung gegenüber der so­
zialistischen Staatengemeinschaft 
und der internationalen kommuni­
stischen und revolutionären Bewe­
gung verbunden.

Unsere eigene Erfahrung zeigt, 
sagte Gustav Husak weiter, daß 
die des Klasseninhalts beraubte 
Losung der Souveränität eine raf­
finierte und sehr wirksame Waffe 
der rechtsopportunistischen, revi­
sionistischen und antisozialisti­
schen Kräfte ist. Dazu kommt es. 
wenn die Partei nicht eine konse­
quente marxistisch-leninistische 
Politik verfolgt und nicht auf al­
len Gebieten einen entschiedenen 

und konsequenten Kampf gegen i 
jedwede Erscheinung des bürgerii- I 
chen Nationalismus führt. Wir 
weisen deshalb die verschiedenen 
verlogenen Theorien von einer be­
grenzten Souveränität zurück, die 
von unseren Klassenfeinden 
künstlich ersonnen wurden, und 
werten sie’ als hinterhältige Ma­
növer des modernen Antikommu- 
nismus.

Man kann doch solche Tatsa­
chen wie die Bemühungen der 
Gruppe um Mao Tse-tung, die Be­
ziehungen zwischen den sozialisti­
schen Ländern zu untergraben, se­
paratistische und nationalistische 
Tendenzen und sowjetfeindliche 
Stimmungen zu schüren 'und zu . 
verstärken sowie die Freund­
schafts- und Bündnisbande zwi­
schen der Sowjetunion und ande­
ren sozialistischen Ländern zu 
schwächen und zu stören, nicht 
als eine innere Angelegenheit der 
Kommunistischen Partei Chinas 
betrachten. Deshalb verurteilen 
wir die Handlungen der maoisti­
schen Führung.

Die Delegation der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowa­
kei, sagte Gustav Husak abschlie­
ßend, wird die vorliegenden Do­
kumente unterstützen, und wir 
werden sie nach ihrer Annahme 
als einen Bestandteil der politi­
schen Linie unserer Partei be­
trachten.

Grußbotschaft
MOSKAU. (TASS). Amilcar 

Cabral. der Generalsekretär der 
Afrikanischen Unabhängigkeits­
partei Guineas und der Kapverdi­
schen Inseln, wünscht in einem Te­
legramm der internationalen Bera­
tung der kommunistischen und Ar­
beiterparteien „vollen Erfolg im 
Interesse der Stärkung der Ein­
heit und Solidarität der interna­
tionalen Arbeiterbewegung als 
dem entscheidensten Faktor und 
dem historischen Verbündeten 
der nationalen Befreiungsbewe­
gung und der unterdrückten Völ­
ker •'

In dem an L. I. Breshnew und 
dié Moskauer Beratung der kom­
munistischen und Atbeiterparteien 
gerichteten Telegramm heißt es: 
..Im Namen unseres Volkes, das 
gewaltige Anstrengungen^ unter­
nimmt und Opfer bringt, die un­
entbehrlich sind für die siegreiche 
Fortsetzung unseres Kampfes ge­
gen die Überreste der militäri­
schen Okkupation durch Portugal 
und gegen seinen verbrecherischen 
Kolonialkrieg, möchte ich noch 
einmal den sozialistischen Staaten 
und insbesondere der Sowjetunion 
kämpferischen Dank für die Hilfe 
zum Ausdruck bringen, die sie 
unserem Volk erweisen."

Fest an der Seite der Sowjetunion
9 5 Jahre des Freundschaftsrertrages UdSSR—DDR
9 Höhepunkt Im Zelinograder Pumpenwerk

Über der Klubbühne des Pum­
penwerke prangt das Spruch­
band: „Es lebe die Freundschaft 
zwischen den Völkern der DDR 
und der UdSSRl" An den Selten 
sieht man die Staatsfahnen der 
DDR und der UdSSR. Arbeiter 
füllen den Saal.

Im Saal erschallt stürmischer 
Beifall. Es kommen Genossin 
Waltraud Kresse, dritter Sekre­
tär der Botschaft der Deutschen 
Demokratischen Republik in Mos­
kau. und Günther Straubinger. 
Chef der Abteilung Recht und 
Vertrag der Handelsvertretung 
der DDR in der Sowjetunion, be­
gleitet von Vertretern der Par­
tei- und Gewerkschaftsorgânisa- 
tion der Stadt und des Pumpen- 
werke. Sie nehmen die Plätze im 
Präsidium ein. Der Parteisekretär 
des Werks, Genossin Galina Re­
schetnikowa eröffnet» die Ver­
sammlung.

..Es ist eine große Freude für 
uns alle. Euch, liebe Freunde, 
heute, am 5. Jahrestag des Ab­
schlusses des Freundschaftsver- 
trags zwischen der DDR und un­

serem Land, bei uns zu begrüßen. Am 
Beispiel unseres Werks kann man 
verfolgen, wie die freundschaftli­
chen Verbindungen mit den so­
zialistischen Bruderländern er­
starkten, und wir werden alle 
Kräfte daransetzen, um diese 
brüderliche Freundschaft noch 
mehr zu festigen."

..Wir wünschen den Werktäti­
gen der Heimat von Karl Marx 
und Friedrich Engels Frieden und 
große Erfolge im sozialistischen 
Aufbau in der Festigung des er­
sten deutschen sozialistischen 
Staates”, sagte in seiner Be­
grüßungsrede der Sekretär der 
Parteiorganisation der Schmiede­

halle Nugmct Kotscheganow. ,,Der 
Blick aller ehrlichen Menschen 
ist heute auf die Beratung der 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien in Moskau gerichtet, und 
wir sind uns sicher, daß das in­
ternationale Forum der Kommu­
nisten neue Dokumente über die 
Festigung der Einheit, des Frie­
dens, der Demokratie und des So­
zialismus abfassen wird.

Unsere freundschaftßchen Ver­
bindungen verstärken sich noch 
mehr dank dem engen Kontakt 
zwischen den Industriebetrieben 
der DDR und unseres Landes. 
Auch unser Werk liefert Produk­
tion für die DDR. Wir haben 
schon viele Jahre enge Verbin­
dungen zu den Betrieben der 
DDR und werden sie weiterhin 
noch mehr entwickeln.”

„In Ihrer Person gratulieren 
wir allen Werktätigen der DDR 
zum bevorstehenden 20. Jahres­
tag der Gründung der Deutschen 
Demokratischen Republik. Die Er­
folge Ihres Staates sind neue 
Siege der marxistisch-leninisti­
schen Ideen. Gemeinsam mit Euch 
werden wir bald W. I. Lenins 100. 
Geburtstag begehen. Es wird für 
uns alle ein neuer Meilenstein auf 
dem Weg zum Kommunismus 
sein." Flammend und überzeugt 
spricht Nadeshda. Smirnowa, eine 
junge Arbeiterin des Pumpenwerks.

Nach der Begrüßung durch den 
zweiten Sekretär des Zelinograder 
Stadtpartelkomitccs, Genossen Bai- 
daly Dossanow betritt Genossin 
Waltraud Kresse die Tribüne.

„Sdrawstwujtc. doroglje towa- 
ristschl I drusjaf" erklingen Ihre 
ersten Worte. Em Beifall unter­
bricht ihr» Rede. Sie spricht wei­
ter in russischer Sprache. Es 

macht ihr etwas Mühe, aber desto 
mehr Sympathie und Anerken­
nung erwirbt eie bei den Ver­
sammelten.

„Heute feiern wir gemeinsam 
den 5. Jahrestag des Abschlusses 
des Vertrags über Freundschaft, 
Zusammenarbeit und gegenseitige 
Hilfe zwischen unseren Ländern. 
Aus diesem Anlaß überbringen 
wir Euch die herzlichsten Grüße 
aller Mitarbeiter der Botschaft 
der DDR in Moskau. Wir. sind 
glücklich, daß wir gerade heute 
die Möglichkeit haben, uns mit 
Euch zu treffen und über einige 
Probleme der Innen- und Außen­
politik Unserer Republik zu spre­
chen". sagt Waltraud Kresse.

In ihrem Vortrag führt aie den 
Anwesenden den Weg der Inneren 
Entwicklung der DDR. vor Augen. 
Nachdem in der Deutschen Demo­
kratischen Republik die soziali­
stischen Produktionsverhältnisse 
gesiegt hatten, konnte der VII. 
Parteitag der SED, der im April 
1967 stattfand, die histori­
sche Aufgabe stellen, in der 
DDR dem Aufbau des So­
zialismus zu vollenden. Die 
SED ging dabei von der Erkennt­
nis aus, daß der Sozialismus nicht 
eine kurze Übergangspha- 
so in der Entwicklung der 
Gesellschaft, sondern eine re- 
1 a t i v selbständige sozial- 
ökonomische Formation In der hi­
storischen Epoche des Übergangs 
vom Kapitalismus zum Kommunis­
mus darstellt. Mit dem Sieg der 
sozialistischen Produktionsver­
hältnisse in der DDR und der 
Sicherung ihrer Grenzen im Jah­
re 1961 wurden die objektiven 
ökonomischen Gesetze des Sozialis­
mus in der DDR erst recht wirk­
sam. Man konnte die komplizierte 
Aufgabe der Herausbildung einer 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft In Angriff nehmen.

In den letzten Jahren ist die

DDR wirtschaftlich gut vorange­
kommen. Das Nationaleinkommen 
stieg 1968 gegenüber dem Vorjahr 
um 5,3 Prozent, die Industriepro­
duktion—um 6.1 Prozent. Dabei 
wurde der Produktionszuwachs 
ausschließlich durch die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität er­
reicht. 1967 betrugen die Hektar- 
erträge bei Getreide 31 Zentner, 
bei Kartoffeln—205, bei Zucker­
rüben—32-1.3 Zentner. Die durch­
schnittliche Milchleistung pro Kuh 
im Jahr stieg auf 3 344 Kilo.

Diese Erfolge sind ein Beweis 
dafür, daß die DDR eine richtige 
Wirtschaftspolitik betreibt. Seit 
1963 wurde in der DDR schritt­
weise ein neues System der Pla­
nung und Leitung der Volkswirt­
schaft oingeführt.

Im Mittelpunkt der Politik der 
DDR steht die allseitige Entwick­
lung des Menschen. Deshalb be­
trachten es die SED und die Re­
gierung der DDR als ihre entschei­
dende Aufgabe, die sozialistische 
Demokratie zu entwickeln und die 
Aktivität der Werktätigen voll 
zu entfalten.

Die systematische Herausbil­
dung der sozialistischen staatli­
chen und rechtlichen Verhältnis­
se in der DDR hat ihre Vollen­
dung. In der neuen Verfassung ge­
funden, die am 9. April 1968 ver­
kündet wurde. Sie verankert den 
Sozialismus in der DDR auch in 
konstitutioneller Form als Staats­
macht.

Im Mittelpunkt der Außenpoli­
tik der DDR stehen ihre Bezie­
hungen zu den sozialistischen 
Staaten, vor allem zur Sowjet­
union.

Die Treue zum Marxismus-Leni­
nismus und zum proletarischen In­
ternationalismus manifestiert sich 
vor allem in der festen Freund­
schaft zur Sowjetunion. „Wir 
sind stolz darauf'', sagt die Refe­
rentin, „daß sich das Bündnis

zwischen der DDR und der So­
wjetunion ständig festigt."

Auf die sogenannte deutsche 
Frage eingehend, sagte Genossin 
Waltraud Kresse, daß die Banner 
Regierung »ich um die „Wiederver­
einigung Deutschlands'' bemüht. 
Darunter versteht sie aber die 
Schaffung eines imperialistischen 
Gesamtdeutschlands. Ein solches 
Deutschland darf und wird es nie 
mehr geben. Für die DDR gibt cs 
keine Rückkehr zum Kapitalis­
mus. Die Deutsche Demokratische 
Republik ist ein stabiler Faktor 
dos Friedens in Europa. Sie wird 
alles in ihren Kräften Stehende 
tun, um ihre Aufgaben als west­
licher Vorposten des Sozialismus 

in Europa auch weiterhin in Eh­
ren zu erfüllen.

Die Anwesenden hörten sich das 
Referat mit großem Interesse an. 
Der Sekretär der Komsomolorga­
nisation de« Pumpenwerks über­
reichte der Referentin einen 
prächtigen Strauß roter1 Tulpen. 
Die Gäste wurden auch mit an­
deren Souvenirs bedacht.

Die Versammlung beschloß, an 
die Zentrale Verwaltung der Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft und an den Bot­
schafter der DDR in der UdSSR, 
Genossen Horst Bittner ein Gruß- 
tclogramm zu schicken.

(Eigenbericht)

UNSER BILD: (im Vordergrund 
von links): Vertreter der DDR- 
Botschaft in der UdSSR Genosse 
Günther Straubinger und Genossin 
Waltraud Kresse. Direktor des Ze­
linograder Pumpenwerks Abram 
Olchowski, Parteisekretär des Pum­
penwerks Galina Reschetnikowa 
und stellvertretender Vorsitzender 
des Zelinograder Stadtsowjets 
Aiblrchan Sarsenow

Foto: Th. Esau
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Untere Stadt ist etwas älter als 
ein Jahrhundert — für eine Sied­
lung /aßt noch ein Kindesalter. 
Sie wurde 1854 am Ufer des klei­
nen Bergflüßchens, das man heute 
Malaja Almaatinka nennt, gegrün­
det und sollte ein militärischer 
Stützpunkt sein. Bereits dreizehn 
Jahre später wurde Werny dank 
der günstigen geographischen La­
ge tatsächlich zum Zentrum des 
Siebenstromgebiets. Und cs kam 

•so, daß die Geschichte das Jahrhun­
dertalter der heutigen Hauptstadt 
Kasachstans fast in zwei gleiche 
Teile teilte: von 1854 bis 1918, als 
in der Nacht auf den 3. März die 
Sowjetmacht errichtet wurde, und 
von 1918 bis zum heutigen Tag, 
der ein Morgen hat, eine Zukunft, 
die in den Entwürfen der Architek­
ten, Soziologen, Ökonomen gebo­
ren wird. Obwohl gesagt wird, daß 
..alles fließt, alles sich ändert", 
darf man wohl in irgendeinem 
Aspekt die Vergangenheit mit der 
Gegenwart der Hauptstadt verglei­
chen?

Josif Tokar. Das darf man. Un­
verändert sind die Berge geblieben, 
die die Stadt umringen.. Einige 
Häuser, die historischen Wert ha­
ben und unter staatlichen Schutz 
gestellt wurden. Nun, schlußfolgern 
Sie selbst, über was für „Aspekte" 
da zu sprechen ist, wenn die Be­
völkerung von Alma-Ata In einem 
halben Jahrhundert um Hunderte 
Maie gewachsen Ist und heute 
praktisch tpehr als 800 000 Men­
schen zählt. Ich spreche schon gar 
nicht üoer die wirtschaftliche Ent­
wicklung der Stadt, weil man da 
keine Vergleiche anstellen kann.

Besonders intensiv entwickelte 
sich die Stadt im letzten Jahrzehnt 
Der riesige Westrayon wurde er­
richtet, der aus mehreren Mikro­
rayons besteht mit seiner Wohn- 

■ fläche, die 1 000 000 Quadratmeter 
übersteigt

Jetzt, da die Mtkrorayons ausge­
baut sind, beginnen wir mit der 
Rekonstruktion des zentralen Teils 
der Stadt. Im Verlauf der Jahre 
1970—1972 soll ein riesiges Massiv 
im Bereich der Straße 50 lct Ok- 
tjabrja. der Puschkin-, Pasteur- 
und Wesnowka-Straßen vollständig 
neu ausgebaut werden. Damit sich 
der Leser, der kein Einwohner von 
Alma-Ata ist, das besser vorstellen 
kann, will ich erklären, daß in den 
zwei Jahren allein .Tn dem erwähn­
ten Stadtteil Wohnungen mit einer 
Gesamtfläche von mehr als 300 000 
Quadratmeter errichtet werden sol­
len. Dazu kommen noch die Wa­
renhäuser, Lebensmittelgeschäfte, 
Schulen, Klubs und andere Anstal­
ten, ohne die man sich eine Stadt 
von heute nicht vorstellen kann. 
Und das alles in zwei Jahren! Zum 
Vergleich sei erwähnt, daß der 
Westrayon 10 Jahre lang errichtet 
wurde. Gegenwärtig sind die Bau­
leute und Architekten damit be­
schäftigt, die Bauentwürfe und . Ko­
stenanschläge auszuarbeiteri. Im 
Frühling des nächsten Jahres wird 
man mit den Bauarbsiten beginnen. 
Nach Abschluß dieser Arbeit wird 
das Stadtzentrum wie umgewan­
delt sein.

Sie haben wahrscheinlich auch 
schon unzufriedene Äußerungen 
mancher Menschen gehört: „Man 

baut allerlei Mikrorayons, dehnt die 
Kommunikationen aus und wie 
sieht das Stadtzentrum aus?" Na- 

' türlich unterscheiden sich die mo­
dernen, nach dem letzten Wort der 
Baukunst und Technik errichteten 
Mikrorayons vorteilhaft von man. 
chen Straßen im Zentrum. Doch in 
den schweren Jahren der Nach­
kriegszeit konnten wir es uns nicht 
leisten, Wohnhäuser, die noch taug-' 
lieh sind, abzureißen, weil man die 
Mittel für die Wiederherstellung der 
zerstörten Städte benötigte. Außer­
dem ermöglichte die Errichtung der 
Mikrorayons, das Wohnungspro­
blem zu lösen, ehe man njit der 
Generalrekonstruktion des Zen­
trums begann.

In seinem Roman ..Der Aufruhr" 
schrieb Dmitri Furmanow:,.Irgend­

Zwei Hälften 
eines Jahrhunderts 
Gespräch de.< Korrespondenten der „Freundschaft“ Leo 
Weidmann mit dem Chefarchitekten von Alma-Ata

wo in der Ferne blinkten plötzlich 
die Kuppeln der Kirchen und die 
Kreuze, dann wurde der Stadtrand 
sichtbar und es zeichneten sich ein­
zelne Häuschen ab. Nun, sei ge- 
grüßt, Werny!"

So war die Hauptstadt in den 
zwanziger Jahren. Ihre Kirchen 
waren die allerhöchsten Gebäude, 
die man. aus weiter Ferne sehen 
konnte. Jetzt ist die russische Ni­
kolski-Kirche schon nach zwei 
Stadtvierteln nicht mehr sichtbar. 
Die Stadt wächst nicht nur in die 
Breite, sondern auch in die Höhe, 
obwohl Alma-Ata vom heutigen 
Standpunkt betrachtet, wohl kaum 
den Anspruch erheben kann, eine 

’Hochbauten-Stadt zu sein, ist das 
ein Vorteil oder ein Mangel?,

Josif Tokar: Sie sind natürlich 
im Bilde darüber, daß sich die 
Hauptstadt in einer aktiven seismi­

DEM SO. JAHRESTAG KASACHSTANS ENTGEGEN

schen Zone befindet. Deshalb Ist 
hier das Bauen ziemlich kornph- 
.•ort. Bis vor kurzem hielten Wis­
senschaftler und Praktiker das Er» 
richten von Hochbauten In unseren 
Verhältnissen überhaupt für un­
möglich. Doch die Kasachstaner 
Ingenieure haben das Gegenteil 
bewiesen. Die Alma-Ataer können 
schon die ersten zwölfstöckigen 
„Wolkenkratzer" sehen, die sich 
über der-Stadt erheben. Das sind 
die ersten Schwalben. Jedoch sind 
im Generalplan nicht allzu viel 
Hochbauten vorgesehen. W e weit 
auch die Technik vorgeschritten 
sein mag. in unseren Verhältnissen 
kommt ein zwölfgeschossiges. Ge­
bäude bedeutend teurer zu stehen 
als einige 4—5 Stock hohe Häu­
ser derselben Wohnfläche. Das 

darf man nicht außer acht lassen. 
Damit aber die Bauart von Alma- 
Ata nicht eintönig aussehc, werden 
etwa 20 Prozent der Wohnhäuser 
neun—zwölf Stock hoch sein.

Aber nicht nur in ihrer Bebau­
ung verändert sich die Hauptstadt. 
Das Moskauer Institut für Städte­
bau und andere wissenschaftliche 
Forschungszentren arbeiten daran, 
die Gasverunreinigung der Atmo­
sphäre über der Stadt Alma-Ata zu 
beseitigen. Es ist nicht übertrieben, 
daß das für uns zum Problem 
Nr. 1 geworden ist: die Stadt be­
findet sich in einer Zone mit sehr 
passiver natürlicher Lüftung. Die­
ser Faktor wird im .Bebauungsent­
wurf der Stadt beiücksichtigt, au­
ßerdem hat der Stadtsowjet den 
Beschluß gefaßt, alle Kcsselräume 
zu schließen (es gibt ihrer in der 
Stadt mehr als dreihundert!) und 

die Stadt zentral zu beheizen, Ihr 
nördlicher Teil soll an das Wärme­
kraftwerk angeschlossen werden.

Jetzt ...iinen nur noch die Histo­
riker die alten Benennungen der 
Straßen unserer Stadt. So war die 
Sowfetskaja früher die Gubernator- 
skaja-Straßc. Sie ist dadurch be­
kannt, daß hier der erste Kongreß 
des Kommunistischen Jugendver­
bands stattfand. Im Gebäude, wo 
jetzt das Haus der Offiziere ist, 
wurden 1918 Truppenteile der Ro­
ten Garde gebildet. In dieser Stra­
ße war das Gymnasium, in dem 
der legendäre Michail Frunse ge­
lernt hat. In der Ökijabrskaja-Stra- 
'ße lebte 1920 Dmitri Furmanow.

Und diese Straße trug früher 
den Namen des Generals Kolpa- 
kowskl, des Gouverneurs des Sie- 
bcnstromgebicts. Er war durch sei­
ne Leidenschaft für Grünanlagen 
bekannt: für jeden gepflanzten 
Baum zahlte er 10 Kopeken, für 
jeden beschädigten wurde der Tä­
ter öffentlich ausgepeitscht. Die Al­
ma-Ataer haben dieser Straße den- 
Namen des für uns teuersten Men­
schen—Lenin—gcgeberL Erzählen
Sie bitte über diese Straße, Josif 
Jakowlewitsch.

Josif Tokar: Der Leninprospekt 
wird eine der schönsten Straßen in 
Alma-Ata sein. Die Künstler, In­
genieure und Architekten haben ei­
nen speziellen Entwurf einer ganz 
neuen Bebauung entwickelt. Von 
beiden Seiten werden sich* auf der 
ganzen Länge 5—9—12geschossige 
Häuser erheben, in deren unteren 
Stockwerken Betriebe für öffentli­
che Ernährung und Dienstleistung 
untergebracht werden. Der Pro­
spekt wird sich organisch in das 
Gesamtbild von Alma-Ata einfü­
gen, doch soll er sp^en originellen 
Charakter beibehaltprz; die Wände 
der Häuser werden mit Glastäfel­
chen ausgekleidet sein, anstatt der 
Balkons gibt es tiefé Loggien, Vor­
dächer afs Sonnenschutz usw. Eine 
Gruppe von Künstlern des Künst­
lerfonds der Kasachischen SSR ar­
beitet gegenwärtig an der Aus­
stattung des Prospekts. Alle Arbei­
ten werden im Komplex im April 
1970 abgeschlossen sein. Der Le­
ninprospekt wird zum wahren Stolz 
unserer Stadt.

Und die Spezialisten, unter de­
nen sich Menschen verschiedenster 
Berufe bejittden. 'sind damit be­
schäftigt, zu bestimmen, wie die
Hauptstadt Kasachstans im Jahre 
2000 aussehen wird. Da braucht 
man sich nicht zu wundern: es muß 
alles genau auf Rechnung genom­
men werden, um die Entwicklung: 
aer Stadt perspektiv zu , leilcng^ 
Schon haben sichidie Nebenstâdtè_ 
erhoben und bald wird ganz nalß 
bei Alma-Ata ein „Meer" entstehend 
dqs nicht kleiner als der Issyk-Kul' 
sein wird. Der Fluß Hi soll im 
Spätsommer oder im Herbst abge- 
'icgelt werden.

So wird die Hauptstadt Kasach- 
Ians in der zweiten Hälfte ihres 

lahrhunderts sein.

UNSER BILD: Der Theaterplatz 
In Alma-Ata

Die große 
Kunst des 
Maly-Theaters

Mehr als zehntausend Zuschauer 
wohnten schon nen Vorführungen 
des Staatlichen mit dem Leninor- • 
den ausgezeichneten Akademisch^),, 
Maly-Theaters bei. Wieder werden 
die Alma-Ataer vom „Revisor" in 
der Darstellung berühmter Bühnen­
meister hingerissen. Das unter der 
Leitung des Volksschauspiclcrs der 
Sowjetunion I. Iljinski aufgeführte 
unsterbliche Werk von N. W. Gogol 
erfreut sich eines vollblütigen Le­
bens., Mit Ovation und Blumen be­
kunden die Einwohner der Haupt­
stadt der Republik die Anerken­
nung des glänzenden Spiels der 
Gäste.-

Dasselbe gilt auch füf/cHe ande­
ren Aitführungem Mit ' Begeiste­
rung tief in den Inhalt-der Cha? 
rakterc und Ereignisse e’ndringénd, 
spielen die Moskauer -in den Büh­
nenstücken „Macht der Finsternis" 
von L. N. Tolstoi, „Herr Bork- 
mann“ von £. Ibseruu. a. Obwohl 
viele Mo&kaupr Schauspieler in Al­
ma-Ata zum erstenmal aulfreten, 
ist Ihre Kurfst hierauf bekannt. 
Das kann man zurr» Beispiel 'von 
dem Verdienten Schauspieler der 
RSFSR J. WesniK-dem Schauspie­
ler J. Solomin sagen.

Hohe Meisterschaft zeigen wie 
früher die Volksschauspieler der 
UdSSR W. A. JVIadisiawski, M. I. 
Sharow, J. M., Schatrow und ande­
re führende Schauspieler ei^es der 
ältesten Theater unseres Landes.

(KasTAG)Es fehlen hochqualifizierte Lehrer
Wir haben im laufenden Schul­

jahr im Gebiet Pawlodar einige 
Fortschritte in der Gestaltung des 
muttersprachlichen Deutschunter­
richts erzielt. In 192 Gruppen er­
lernten fast 4 000 deutsche Kinder 
ihre Muttersprache, Der Unterricht 
begann organisiert und die Schu­
len waren mit Lehrern versorgt. Es 
soll aber gleich gesagt sein, daß 

- die große Mehrheit der Lehrer kei­
ne spezielle Fachausbildung be­
sitzt. Wir haben die Schulen, in de- 

' nen der muttersprachliche Deutsch­
unterricht geführt wird, auch mit 
Programmen und Lehrbüchern ver­
sorgt und 4 200 Lehrbücher fürs 
neue Schuljahr in der Unionsverei­
nigung für Buchhandel bestpHL, Da­
bei haben wir in Betracht gezogen, 
daß^ich d(e Zahl der Schüler ver­
größern wird.

Sodann haben wir im Laufe des 
Jahres in drei Schulen den -Stand 
des muttersprachlichen Deutschun­
terrichts geprüft. Das war in den 
Mittelschulen von Rosowka, Jefre- 
mowka und Lugansk (Rayon Lu­
gansk). Am besten steht es in der 
Lugansker Mittelschule. Hier ist 
der Unterricht gut gestaltet und es 
wird auch nicht zugclassen, daß 
Schüler, die in der Anfangsschule 
Deutsch - als Muttersprache lernten.

Im Parteikomitee des Autowerks 
von Gorki wird ein weiteres Par­
teimitgliedsbuch ausgefüllt... 30 
Personen sind in die Parteiorgan!, 
sation des Betriebs als Mitglieder 
und Mitgliedska n d i d a te n der 
KPdSU neu aufgenommen wor­
den.

Wer sind sie. denen die hohe Eh­
re zuteil geworden ist. Mitglieder 
der Leninschen Kommunistischen 
Partei .zu werden?

Das sind Menschen, die sich im 
Kollektiv einer großen Autorität 
erfreuen. Sie alle zeichnen sich 
durch Ehrlichkeit, Gerechtigkeits­
sinn, Arbeitsliebe aus. Jeder_ trägt 
nach seinen Kräften und Möglich­

In die 5. Klasse kommen, wo 
Deutsch als Fremdsprache er­
lernt wird. In der Rosowkaer 
Mittelschule wurde der mutter­
sprachliche Deutschunterricht von 
der 2. bis 6. Klasse geführt. 
Jetzt kommt noch die 7. Klas­
se hinzu. Diese Schule kann und 
muß schon im kommenden Schul­
jahr große Erfolge im Unterricht 
erzielen. Die Konstantinowkaer Mit­
telschule, die , schon einige Mal in 
der Presse kritisiert wurde, wird 
im kommenden Jahr den mutter­
sprachlichen Deutschunterricht ver­
bessern und auch in den 5. Klas­
sen führen.

Leider ist in mehreren Schulen 
des Uspcnsker Rayons (Nadarows- 
ker Achtklassenschule), des Jerma- 
kowsker Rayons (Schulen in Lenin- 
skoje, Pogranitschnoje, in der Kam­
sin-Mittelschule), in der Mittelschu­
le zu Seletinskoje, Rayon Irtischaki, 
wo überall viele deutsche Kinder 
lernen, der muttersprachliche 
Deutschunterricht -bis jetzt nicht 
cingeführt. Mangel an Lehrern für 
das Fach ist der Hauptgrund: man­
cherorts fehlt es auch an Klassen­
zimmern.

Unser Gebietsinstitut für Lehrer­
fortbildung schließt methodische 
Fragen des muttersprachlichen 

keiten zur Beschleunigung des 
technischen Fortschritts, zur Ein­
führung. der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation bei. Alle beteili­
gen sich als Agitatoren, Propagan­
disten, mit eigenem Beispiel an der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen.

UNSER BILD: Der in die Rei­
hen der KPdSU aufgenommene 
Iwan Andrejewitsch Pomasow be­
reitet sich in der Bibliothek auf 
die nächste politische Beschäfti­
gung vor. Er ist Schlosser • der 
Montagehalle für Lastautos.

Foto: A Woitenko
(TASS)

Sorgenkind 
muttersprach licher 

Deutschunterricht

Deutschunterrichts in die Pläne 
der Sektionsarbeit. Seminare und- 
kurzfristige methodische Lehr­
gänge ein, hilft den Lehrern, die 
das Fach unterrichten. Immer wie­
der tauchen aber Fragen auf, die 
uns Schwierigkeiten machen. Des­
halb sollte ein Seminar zu dieser 
Frage für die Leiter der Abteilung 
Fremdsprachen der Lehrerfortbil­
dungsinstitute in der Republik ver­
anstaltet werden. Auch die Versor­
gung mit den nötigen methodi- 

_ sehen Hilfsmitteln und. Anschau- 
„ ungsmaterial sollte im • RepubHk- 

maßstabe gesichert werden.
Um die Kaderfrage im Fach mut- 

terspracfilicher Deutschunterricht 
wirklich und gut zu lösen, gibt es 
nach unserer Meinung nur einen 
Weg: hier bei uns im Pawjodarer 
Pädagogischen Institut an der 
Fremdsprachenfakultät eine Gruppe 
mit dieser Fachrichtung zu schaffen.

M. STSCHUKINA, 
stellvertretender Leiter der 

Gebietsabteilung Volksbildung

Pawlodar

Gate Kenntnisse
TSCHIMKENT. (KasTAG). In 

den Volksuniversitäten Südkasach­
stans werden Abschlußbeschäftigun­
gen abgehalten. Die Hörer zeigen 
gute Kenntnisse und sind aktiv 
bei der Besprechung akuter Prob­
leme.

Erfolgreich wurde das Lehrjahr 
in der Chemie-Volksuniversität im 
Chemie- und Arzneimittelwerk be­
endet. Seine Hörer-Produktionsleiter 
und Bestarbeiter studierten Themen,

Im Abai-Museum
SEMIPALATINSK. (KasTAG). 

Hier wurde nach einer Umgestal­
tung das republikanische Memorial­
museum des hervorragenden kasa­
chischen Poeten und Aufklärers 
Abai wiedereröffneL Der. rekon­
struierte alte Bau zeichnet sich 
schön in das heutige architektoni- 
sene Straßenbild ein. In den ge­
räumigen Sälen sind Expositionen 
ausgestellt die Abais Leben, sein 
literarisches Wirken und seine Auf­
klarergroßtat veranschaulichet. Hier 
findet der Besucher Bücher östlicher 
und griechischer Pliilosoohen, die 
Werke A. S Puschkins, M. J. Ler­
montows, I. A. Krylows. L. N. Tol­
stois. F. M. Dostojewskis, die Abai 
Kur.anbaew in de.- Semlpalatlnsker 
Bibliothek zu lesen liebte. Ausge­

die mit der Einführung der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation in 
die Produktion verbunden sind. 
Die erworbenen Kenntnisse werden 
in der Praxis angewandt. Die Inge­
nieure A, Kowtun, T. Simonowa, 
der Mechaniker W. Dobromirow, 
der Abteilungschef N. Sanotschkin.i 
und andere Hörer beteiligen sich 
aktiv an der Ausarbeitung der 
WAO-Pläne.

stellt, sind seine eigenen Werke, die 
in den Sprachen vieler Völker er­
schienen sind und Abai gewidmete 
Arbeiten bekannter Künstler und 
Bildhauer Kasachstans.

Am Eröffunungstag dieses wich­
tigen Ereignisses im Kulturleben 
des Gebiets land eine Kundgebung 
statt. Darüber, wie der Tiaum Abai 
Kunanbajews vom Glück seines Vol­
kes verwirklicht wurde, sprachen 
der Schriftsteller M. Sarsekcjew, 
der Sekretär des Stadtparteikomi­
tees Sch. Iskakow, der Direktor des 
Museums K. Tuganbajew u. a.

UNSER BILD: Das Abai-Muse- 
um in SemipalaJInsk

Foto: D. Neuwirt

Im Kampf für den Sieg der sozialistischen Revolution, für den Aufbau 
des Sozialismus, schuf unsere Kommunistische Partei das unverbrüchli­
che Bündnis der Arbeiter und Bauern. Das Bündnis der Arbeiter und 
Bauern, betonte W. I. Lenin, das hat uns die Sowjetmacht gegeben. Eben 
darin, liegt ihre Stärke. Eben das ist das Unterpfand unserer Erfolge und 
unseres endgültigen Sieges.

rx IE Grundlagen dieses Bündnis- 
scs schaffend, sie entwickelnd 

und festigend, ging die Partei dabei 
von den grundlegenden Positionen 
aus. die Karl Marx erarbeitet hat­
te, der mehrmals unterstrich, daß 
der nächste Verbündete der Arbei­
terklasse irn Aufbau des Soizalis- 
mus und Kommunismus die werk­
tätige Bauernschaft sein wird.

Marx wies ständig auf die Not­
wendigkeit der gemeinsamen Aktio­
nen der Arbeiter und Bauern im 
revolutionären Kamp! hin, auf die 
Vereinigung der proletarischen Re­
volution mit der Bauerribewegung.

W. I. Lenin verallgemcinerle 
und entwickelte allseitig die Ideen 
der Begründer des Marxismus über 
das Bündnis des Arbeiter und 
Bauern miler dfcn neuen histori­
schen Verhältnissen.

Der große Stratege der proleta­
rischen Revolution-' verteidigte die 
Idee des Bündnisses der Arbeiter 
und Bauern gegen die wütenden 
Angriffe der Opportunisten und 
Revisionisten verschiedenster Schat­
tierungen. gegen das trotzkistische 
und menscnewlslische verächtliche 
Verhalten zum Bauer, mit dem die 
Arbeiterklasse angeblich nichts Ge­
meinsames habe. An der histoi - 
sehen Erfahrung des Klassenkanip 
les in der Epoche des Kapital - 
mus bewies Lenin, daß die werktä­
tigen Massen der Bauernschaft der 
zuverlässigste Verbündete der Ar­
beiterklasse ist, daß die Frage 
über das Bündnis der Arbeiterklas­
se mit der Bauernschaft die we­
sentlichste Frage „unserer ganzen 
Revolution und aller zukünftigen 
sozialistischen Revolutionen ist."

Die marxistisch-leninistische Leh­
re über das Bündnis der Arbeiter 
und Bauern hat die Prüfung durch 
die Zelt bestanden. Dieses Bündnis 
spielte die entscheidende Rolle Im 
Sturz der Selbstherrschaft und im 
Sieg der Oktoberrevolution, wurde 
zur festen Grundlage der Revolu­
tion und der Diktatur des Proleta­
riats in unserem Land.

Das Hauptergebnis der Tätigkeit 
des Sowjetvolkes unter der Leitung 
der Partei ist der Sieg des Sozia­
lismus in der UdSSR und der Über­
gang zum Aufbau des Kommunis­

mus. Dieser Sieg wäre ohne die 
enge brüderliche Zusammenarbeit 
der Arbeiter und Bauern, ohne ihr»; 
gegenseitige Hilfe undenkbar ge­
wesen.

Während der Industrialisierung 
des Landes, der Festigung ' der 
Verteidigungsmacht so auch wäh­
rend der Verwirklichung der gran­
diosen Fünfjahrpläne versorgte die 
werktätige Bauernschaft das Land 
mit Nahrungsmitteln, Rohstoffen 
für die Industrie, füllte sie die Rei­
hen der Arbeiterklasse auf. Die en­
ge Zusammenarbeit der Arbeiter 

-Das brüderliche
JLrbeitsbündnis
und Bauern in allen Sphären des 
ökonomischen, sozialen und kultu­
rellen Lebens wirkte günstig so­
wohl auf die Entwicklung des gan­
zen Landes Im allgemeinen wie 
auch auf die sozialistische Umge­
staltung des Dorfes, der ganzen 
ländlichen Lebensweise ein. Die 
Bauernschaft — der treue Verbün­
dete der Arbeiterklasse — wurde 
zur aktiven Kraft Im Aufbau der 
kommunistischen Gesellschaft. Es 
entstand ein neuer Typus' des Ak- 
kerbauers — der Kollektivbauer, 
der die Interessen der ganzen Ge­
sellschaft vertritt, der nicht Üir 
sein Stückchen Land tiefe Verant­
wortung fühlt, sondern für das 
ganze Kollektiv, für unser ganzes 
Volk.

Die Umgestaltung der ehemali­
gen Psychologie des Kle'neigentü- 

«mers und det Triumph des sozia­
listischen Bewußtseins, die wach­
sende politische Aktivität und der 
geistige Reichtum — das ist zwei­
felsohne das bemerkenswerteste In 
der Gestalt des heutigen Bauers.

Somit hat sich die geniale Vor­
aussicht Lenins darüber verwirk­
licht, daß die breite Offensive des 

Sozialismus, die sozialistische Um­
gestaltung der Landwirtschaft auf 
der Basis der Industrialisierung 
des Landes, das Bündnis der Arbei­
terklasse und der Bauernschaft, 
die Grundlage unserer ganzen so­
wjetischen Revolution, unserer gan­
zen Sowjetrepublik unbesiegbar 
macht.

. . EI«tJ deshalb, ist „die weitere Fc- 
stigiihg des unverbrüchlichen 
Bündnisses der Arbeiterklasse und 
der Kolchosbauernschaft auch heute 
eitle der Mauptâtifgaben der Kom­
munistischen Partei und des So­
wjetstaates. Bei der Lösung dieser 
Aufgabe schenkt die Partei cfeh 
ökonomischen Fragen besondere 
Aufmerksamkeit. Noch auf dem 
XII. Parteitag der RKP(B) unter­
strich man, daß sich die gegensei­
tigen Beziehungen der Arbeiter­

klasse und der Bauernschaft letz­
ten Endes auf die Wechselbezie­
hungen von Industrie und Land­
wirtschaft stützen. Die harmonische 
Entwicklung der Industrie und 
Landwirtschaft Ist der wichtigste 
Faktor des kommunistischen Auf­
baus.

Die vorrangige Entwicklung der 
Schwerindustrie sichernd, sorgt 
die Partei gleichzeitig für die Be­
schleunigung der Entwicklung der 
landwirtschaftlichen Produktion, für 
den größtmöglichen • Aufstieg der 
Landwirtschaft. Itn Zusammenhang 
damit wachsen von Jahr zu Jahr 
die Assignierungen für die Ent­
wicklung der Produktionskräfte 
der Landwirtschaft. Für das be­
vorstehende Planjahrfünft betra­
gen diese Assignierungen 41 Mil­
liarden Rubel. Die technische Aus­
rüstung der Kolchose und Sow­
chose, die Mechanisierung, Elektri­
fizierung und Chemisierung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
wird verstärkt. In breitem Ausmaß 
werden Meliorationsarbeiten, Bau­
arbeiten aul dem Lande geführt.

Die sowjetische Bauernschaft ist 
sich klar bewußt, daß von ihren Be­

mühungen, von den Bemühungen 
des ganzen Volkes, von der akti­
ven Teilnahme am wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbau, am politi­
schen Leben der Gesellschaft die 
erfolgreiche Lösung solcher histo­
risch wichtiger sozial-ökonomischer 
Aufgaben abhängt, wie die Besei­
tigung der wesentlichen Unter­
schiede zwischen Stadt und Land. 
Auf diesem Gebiet Ist. schon vieles 
erreicht worden und vor allem dank 
der Hilfe der Arbeiterklasse, dank 
den riesigen ökonomischen und 
kulturellen Erfolgen unseres Lan­
des.

Der Sieg des Sozialismus hat 
das Gesicht und den Klassenbe­
stand unseres Landes grundsätz­
lich verändert. Jedoch sind die 
Klassenunterschiede und Grenzen 
zwischen den Arbeitern und Bauern 

noch nicht verschwunden. Der 
Hauptunterschied besteht darin, 
daß die Arbeiterklasse und die Kol­
chosbauernschaft nicht ein und die­
selbe Stellung im System der ge­
sellschaftlichen Produktion einneh­
men. Der Arbeiter ist mit der 
staatlichen Form des Eigentums 
verbunden und die Arbeit der Kol­
chosbauernschaft — mit dem Kol- 
chos-Kooperativelgentum. Es gibt 
auch einige Unterschiede irn Ni­
veau der Organisiertheit, der po­
litisch-technischen Entwicklung. 
Diese Unterschiede . müssen als 
notwendige Bedingung der wis­
senschaftlichen Verwaltung der so­
zialistischen Prozesse in Betracht 
gezogen werden.

Auf der Grundlage der Festi­
gung des Bündnisses der Arbeiter­
klasse und der Bauernschaft, unter 
den Verhältnissen des Anwachsens 
der leitenden Rolle • der Arbeiter­
klasse In diesem Bündnis und im 
ganzen Leben unserer Gesellschaft 
Ist es, möglich. allmählich die 
noch vorhandenen Unterschiede 
zwischen den Werktätigen der 
Landwirtschaft und der Industrie, 
zwischen den Arbeitern und Bauern 

aufzuheben. Dazu müssen jedoch 
vor allem solche Probleme gelöst 
werden, wie die Vereinigung des 
Kolchos-Kooperativeigentums mit 
dem allgemeinen Volkseigentum 
und die Schaffung eines einheitli­
chen kommunistischen Eigentums. 
Zweitens müssen die Unterschiede 
in der technischen Ausrüstung der 
Industrie und Landwirtschaft besei­
tigt, die landwirtschaftliche Arbeit 
in eine Abart der industriellen 
Arbeit verwandelt werden. „Wir 
wollen", sagte L. I. Breshnew in 
seinem Referat „50 Jahre großer 
Siege des Sozialismus", „daß die 
Landwirtschaft nach der Arbeits­
produktivität der technischen Aus­
rüstung, dem Grad der Ausnützung 
der Errungenschaften der Wissen­
schaft in einer Reihe mit der so­
zialistischen Industrie steht. Bei 
dem gegenwärtigen Fortschritt der 
Wissenschaft und Technik ist das 
eine ganz reale Sache."

Drittens müssen die Verhältnisse 
der Lebensweise, des Wohlstandes 
und die Kultur der ländlichen Be­
völkerung bis zum vorgeschritte­
nen Niveau gehoben, die sozial- 
ökonomischen Unterschiede und 
die in Kultur und Lebensweise 
zwischen Stadt und Land besei­
tigt werden.

Zur Verwirklichung dieser Auf­
gaben sind viel Zeit und große Be­
mühungen unserer ganzen Gesell­
schaft nötig, jedoch ist ihre Ver­
wirklichung nur auf der Grundla­
ge der immer stärkeren Verschmek 
zung der Arbeiter und Bauern 
denkbar.

Im Beschluß des - Oktober-Ple­
nums des ZK der KPdSU (1968) 
heißt es: „Die Lösung großer Auf­
gaben in der weiteren schnelleren 
Entwicklung der Landwirtschaft, 
die Chemisierung, die Melioration 
der Ländereien, und die komplexe 
Mechanisierung der landwirtschaft­
lichen Produktion kann nur durch 
die gemeinsamen Bemühungen der 
Werktätigen des Dorfes und der 
Arbeiterklasse, der Wissenschaftler 
und Fachleute der Landwirtschaft, 
der Ingenieur-technischen Mitarbei­
ter der Industrie — durch die ge­
meinsamen Bemühungen des gan­
zen Sowjetvolkes erzielt werden.“

P. SWIRIN.
Instrukteur des ZK der KP Ka­
sachstans

Alma-Ata
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Auf der internationalen Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien

Für die Festigung 
des Zusammenschlusses
der Kommunisten, 
für einen neuen Aufschwung
des antiimperialistischen Kampfes
Rede des Leiters der Delegation
der KPdSU L.

Liebe Genossen!
Die Hauptfrage auf der Tagesordnung unserer 

Beratung sind die Aufgaben des Kampfes gegen 
den Imperialismus in der gegenwärtigen Etappe 
und die Aktionseinheit der kommunistischen und 
Arbeiterparteien. aller antiimperialistischen 
Kräfte. Unseres Erachtens ist im Entwurf für 
das Hauptdokument das Wesen der von dieser Ta­
gesordnung umfaßten Probleme deutlich formu­
liert. Das ZK der KPdSU ist der Auffassung, daß. 
der Entwurf ebenso wie die anderen Dokumente, 
die wir hier zu erörtern haben, den gegenwärti­
gen Aufgaben der kommunistischen Bewegung 
entsprechen.

W r sind überzeugt. Genossen, daß unsere Be­
ratung. auf der die Mehrheit der kommunistischen

. Parteien der Welt vertreten ist, eine große Rolle 
bei der Aktivierung des Vorgehens der Kämpfer

. Die gegenwärtige internationale 
Lage und die Aufgaben des 

antiimperialistischen Kampfes
Genossen! Seit sich die Vertreter der kommuni- 

•tischen Parteien aller Kontinente das letzte Mal 
versammelt hatten, um gemeinsam die weiteren 
Bahnen ihres revolutionären Kampfes abzustecken, 
sind knapp 9 Jahre vergangen. Das war eine sehr, 
wichtige, ereignisreiche Periode. Uns Kommuni­
sten hat sie so manchen Erfolg gebracht und neue 
Möglichkeiten zur Erreichung der großen Ziele 
unserer Bewegung geboten. Zugleich brachte 
diese Periode auch ernste Probleme und Kompli­
kationen mit sich.

Wir hörten uns sehr aufmerksam die Reden 
der Genossen an, die hier das Wort ergriffen und 
eine Anzahl wichtiger Fragen des antiimperialisti­
schen Kampfes angeschnitten haben. Das Zentral­
komitee der KPdSU hat uns beauftragt, hier im 
Lichte der Hauptaufgabe, der diese Beratung ge­
widmet ist, den Standpunkt unserer Partei zu 
ianchen Problemen der internationalen Entwick- 

ing in den letzten Jahren darzulegen.
Wir alle sind uns darin einig, daß der Impe- 
alismus als Gesellschaftssystem das Haupthinder­

nis auf dem Weg der hjstorirth unausbleiblichen 
Bewegung der Menschheit zum Triumph von 
Freihe.t. Frieden und Demokratie war und bleibt.

Die Völker legen dem Imperialismus eine uner­
bittliche Rechnung vor. Durch seine Schuld blei­
ben grundlegende Probleme, die akut vor der 
Menschheit stehen und die sich schon heute er­
folgreich losen ließen, ungelöst. Der Imperialis­
mus war und bleibt der Hauptgegner nicht nur der 
kommunistischen Bewegung, sondern auch aller 
Kämpfer für die Rechte der Werktätigen, für die 
Erlösung der Volker von sozialer und nationaler 
Unterdrückung.

Uns Kommunisten lat der soziale Gehalt des 
Imperialismus und sein Platz in der Geschichte 
klar. Jedoch bedarf es zur Aufstellung eines kon­
kreten Programms des antiimperialistischen 
Kampfes nicht lediglich einer richtigen Erkennt­
nis des Wesensinhalts des Imperialismus, seines 
Charakters. Es bedarf auch eines aufmerksamen 
Studiums der neuen Erscheinungen, der Tiefen­
prozesse, die eich in der Welt des Kapitals abspie­
len. Die Leninsche Theorie des Imperialismus lie­
fert den Schlüssel zum Verständnis auch jener 
konkreten Besonderheiten, die den Imperialismus 

'\a seiner gegenwärtigen Entwicklungsetappe kenn­
zeichnen.

Was kann man über die Besonderheiten des Im­
perialismus während des letzten Jahrzehnts sa­
gen? Worin liegt heutzutage »eine Stärke und sei­
ne Schwäche, und vor allem worin besteht seine 
Gefahr für die Völker?

Die inneren Prozesse und die Politik des Impe­
rialismus werden durch die Machtsteigerung des 
Sozialismus, durch die Liquidierung der Kolonial- 
reglmes. durch den Ansturm der Arbeiterbewe­
gung immer stärker beeinflußt. Viele wichtige 
Merkmale des modernen Imperialismus erklären 
sich daraus, daß er gezwungen ist, sich den neuen 
Bedingungen, den Bedingungen des Kampfes der 
zwei Systeme anzupassen.

Vor allem müssen wir in Betracht ziehen, daß 
der gegenwärtige Imperialismus immer noch über 
einen mächtigen, hochorganisierten Produktion»- 
mechanismuH verfügt. Wir müssen in Betracht 
ziehen, daß der moderne Imperialismus auch die 
Möglichkeiten nutzt, die sich ihm durch die im­
mer stärkere Verflechtung der Monopole mit dem 
Staatsapparat bieten. Immer stärker verbreiten 
sich die Programmierung und Prognostizierung 

.der Produktion, das staatliche Finanzieren des 
rtechniechen Fortschritts und der wissenschaftli­

chen Forschungen sowie die Maßnahmen, die auf 
eine bestimmte Einschränkung der Spontanität des
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gegen den Imperialismus spielen wird. Sie wird 
zum Zusammenschluß der gesamten weltweiten 
Front der Kräfte beitragep, die für Frieden. De­
mokratie, nationale Unabhängigkeit und Sozia­
lismus aufreten.

Zugleich sind wir überzeugt, daß die Tätigkeit 
der Beratung und der gemeinsame Kampf um die 
Ziele, die sie vermerken wird, auch helfen wer­
den, die Schwierigkeiten zu überwinden, die in 
der kommunistischen Bewegung aufgekommen sind, 
wie auch für deren Zusammenschluß auf der 
Grundlage der Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus förderlich sein werden.

Das alles wird die Autorität und den Einfluß 
der Kommunisten unter den breiten werktätigen 
Massen und allen fortschrittlichen Kräften der 
Welt noch mehr steigern«

Marktes im Interesse der Riesenmonopole abzie­
len. In verschiedenen Ländern führt dies zu einer 
gewissen Steigerung des Nutzeffektes der gesell­
schaftlichen Produktion.

Die ökonomischen, wissenschaftlichen und tech­
nischen Erfolge der sozialistischen Länder sowie 
der Klassenkampf zwingen das Kapital auch zu 
bestimmten sozialen Zugeständnissen an die 
Werktätigen. Es'ist bestrebt, die zunehmende Aus­
beutung der Werktätigen zu tarnen. Auf diese 
Weise versucht der Monopolkapitalismus, die für 
die bürgerliche Ordnung gefährlichsten sozialen 
und ökonomischen Erschütterungen abzuwenden.

Die Imperialisten, die der Herausforderung des 
Sozialismus gewachsen sein und ihre Positionen 
festigen wollen, vereinigen ihre Anstrengungen 
im internationalen Maßstab, sie greifen zu ver­
schiedenen Formen der wirtschaftlichen Integra­
tion. Mit Unterstützung und Beteiligung von Sei­
ten bürgerlicher Regierungen werden internatio­
nale Monopolvereinigungen gegründet. Die impe­
rialistischen militärpolitischen Bündnisse treten 
immer aktiver auf den Plan.

Selbstverständlich bleiben trotz alledem die 
unüberbrückbaren Imperialistischen Widersprü­
che auch jetzt eine wichtige Gesetzmäßigkeit der 
kapitalistischen Gesellschaft. Diese Widersprüche 
werden aufs neue dadurch zugespitzt, daß sich 
heutzutage die gegenseitige Durchdringung der 
Kapitalien dieser Länder verstärkt, daß die gegen­
seitige Abhängigkeit ihrer Volkswirtschaft zu­
nimmt. Das Wachstum der Widersprüche zwischen 
den imperialistischen Machten findet unter ande­
rem seinen Ausdruck in der Erschütterung der ag­
gressiven Militärblöcke, vor allem der NATO.

Insgesamt ist aber heute angesichts der sich 
vertiefenden allgemeinen Krise dos Kapitalismus 
eine gewisse Verlagerung des Schwerpunktes der 
Strategie des Imperialismus in der Weltarena z.J 
verzeichnen. Die Politik des Imperialismus wird in 
immer größerem Maße durch die Klassenziele des 
gemeinsamen Kampfes gegen den WcltsozialismUB. 
gegen die nationalen Befreiungsrevolutionen Und 
.die Arbeiterbewegung bestimmt.

Es steht außer Zweifel, daß der Imperialismus 
auch künftighin bestrebt »ein wird, neue Möglich­
keiten zu Anden, um seine Existenz zu verlängern. 
AH das müssen wir in unserer Politik berücksich­
tigen.

Wenn wir aber von diesen Erscheinungen «les mo­
dernen Imperialismus sprechen, ohne die W«ft und 
die Möglichkeiten de» Gegners zu bagatellisieren, 
sind wir zugleich der Ansicht, daß man »io auch 
nicht übertreiben darf. Gerade in unsrer Zeit 
treten die tiefen, wirklich unüberwindbaren Inneren 
Widersprüche, die den Kapitalismus uiltcrhöhlen, 
vor allein der Widerspruch zwischen Arbeit und 
Kapital, immer krasser zutage. Unter dem An­
sturm der Kräfte des Sozialismus und der Demo­
kratie dauert die Schwächung seiner Wcltposltio- 
nen an. Heute entpuppt er sich mehr denn Je zu­
vor al» eine Ordnung sozialer und nationaler Un­
gleichheit, Unterdrückung und Gewaltanwendung.

Der staatsmonopolistische Kapitalismus, der die 
Produktion in einem riesigen Maße vergesell­
schaftet und Ihre Lcnkuqg zentralisiert, vertieft 
bis zum äußersten den Hauptwiderspruch der 
bürgerlichen Ordnung—den Widerspruch zwischen 
dem gesellschaftlichen Charakter der Produktion 
und der privaten Form der Aneignung. Immer 
augenfälliger wird für dlo Völker die Widerna­
türlichkeit einer Lage, in der Produktlonskomplo- 
xe, die zuweilen für mehrere Länder arbeiten, 
Privateigentum einer Handvoll Millionäre und 
Milliardäre bleiben. Die Notwendigkeit, dlo ka­

pitalistischen Produktionsverhältnisse durch so­
zialistische abzulösen, wird immer dringlicher.

Je weiter dér Imperialismus mit seinen Versu­
chen geht, sich der Lage anzupassen, desto tie­
fer werden seine inneren sozialökonomischen Ant­
agonismen. Die Entwicklung der kapitalistischen 
Wirtschaft vollzieht sich im Zeichen periodisch 
wiederkehrender Rückschläge. Die Ungleichmä­
ßigkeit und Einseitigkeit der Entwicklung einzel­
ner Länder nimmt zu. All das erzeugt zwangsläu­
fig ernste Schwierigkeiten innerhalb dieser Länder 
und wachsende Widersprüche zwischen ihnen. Ein 
Ausdruck dafürsinddas latente Defizit des Staats­
haushalte, unerhört stark aufflackernde Devisen- 
und Finanzkrisen, Teuerung und Inflation, die in 
den 60er Jahren zu einer, chronischen Krankheit 
vieler kapitalistischer Länder geworden sind. Die­
se Krankheit wird jetzt häufig als „schleichende 
Krise” bezeichnet.

Angesichte der unglaublichen Möglichkeiten, die 
sich diirch die gegenwärtige Entwicklung von Wis­
senschaft und Technik ergeben, tritt besonders 
deutlich die Unfähigkeit des Imperialismus zuta­
ge, die Gesellschaft von Armut und Not zu 
befreien, die Arbeitslosigkeit zu liquidieren und 
den Werktätigen und Kleineigentümern ein 
Leben zu sichern, das frei ist von der 
Angst um die Zukunft. Immer mehr 
Manschen erkennen, daß das Kapital 
nicht in der Lage ist, eine reelle Mitbestimmung 
der Werktätigen in der Produktion und öffentlich- 
Wcit zuzulassen und es auch niemals tun wird. 
Immer augenfälliger wird, daß der Imperialismus 
zu einem nie dagewesenen Verfall der kulturel­
len und sittlichen Werte der Gesellschaft führt.

Die Monopole nutzen die gesteigerten Möglich­
keiten von Produktion, Wissenschaft und Technik 
zu ihren eigennützigen Zwecken: zur verstärkten 
Ausbeulung der Massen, zur Festigung des sie 
beherrschenden Gewaltapparates sowie der Ma­
schinerie, dlo aggressiven Kriegen und Aben­
teuern dient. Der soziale Abgrund zwischen der 
monopolistischen Spitze und den riesigen Massen 
der Arbeiterklasse, aller Werktätigen vertieft 
sieh immer mehr. Mit anderen Worten, die impe­
rialistische Ordnung ist eine ständige und nicht 
wegzudenkendo Gefahr für die Lebens-, die Exi­
stenzbedingungen breitester Volksmassen in den 
Ländern des Kapitals, in denen immer häufiger 
die akutesten Klassenkonflikte’ausbrechen. Eino 
ungeheure Gefahr für die Völker ist auch dlo 
dem Imperialismus innewohnende Tendenz zum 
Abbau der demokratischen Freiheiten, zur Fa­
schisierung des gesellschaftlichen und politischen 
Lebens. Bereite W. I. Lenin betonte, daß eine 
Eigenschaft des Imperialismus dlo Reaktion auf 
der ganzen Lirtio ist.. In den 60er Jahren sind 
viele neue überzeugende Beweise dafür aufgo- 
konimon.

In den höchstentwickelten kapitalistischen Län­
dern wächst schnell der Einfluß des sogenannten 
militärisch-industriellen Komplexes, das heißt des 
Bündnisse« der größten Monopole mit der Mili­
tärclique im Staatsapparat. Dieses unheilvolle 
Bündnis übt einen wachsenden Einfluß auf dlo 
Politik vieler imperialistischer Staaten aus, macht 
sie noch reaktionärer und aggressiver.

Dort, wo die Ausbeuter nicht imstande sind, 
die „Ordnung**, die sie brauchen, im Rahmen der 
bürgerlichen Demokratie slcherzustcllan, wird die 
Macht In dlo Händo unverhüllt terroristischer Re­
gimes faschistischer Prägung gelegt. Heutzutage 
gibt es viele Beispiele dafür. Diese Regimes wer­
den von deu regierenden Kreisen der Imperialist!- 

sehen Mlebte und den größten Monopolen finan­
ziell und politisch unterstützt.

Der Imperialismus ist heute auch eine unge­
heure Gefahr für die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker der ehemaligen Kolonien. Auch jetzt, 
nach dem Zusammenbruch der HauptpfeÉler des 
imperialistischen Kolonialeyatems, bleibt die 
Ausplünderung der Naturschutze und die Ausbeu­
tung der Bevölkerung in den schwächeren und we­
niger entwickelten Ländern sein unveräußerliches 
Merkmal, obwohl die Imperialisten jetzt gezwun­
gen sind, schlauer vorzugehen und den Raub bes­
ser zu tarnen. Der Widerstand, den die Völker der 
Länder, die »ich befreit haben, der Politik des 
Neokolonialismus entgegensetzen, richtet eine neue 
wichtige Front des antiimperialistischen Kampfes 
auf.

Eine der schwersten Gefahren, die der Imperia­
lismus den Völkern der ganzen Welt mit sich 
bringt, ist die Gefahr eines neuen Weltkrieges.

Der Militarismus war stete ein unveräußerli­
ches Meskmal des Imperialismus. Heute hat er 
aber wahrlich ungeahnte Ausmaße erreicht. Der 
Imperialismus ist daran schuld, daß die Arbeit 
vieler Millionen Menschen, daß die glanzvollen 
Errungenschaften des menschlichen Geistes, des 
Talente der Wissenschaftler. Forscher und Inge­
nieure nicht der Menschheit zum Nutzen gereichen, 
daß sic nicht dem Fortschritt und der Umgestal­
tung des Lebens auf unserer Erde djenen, sondern 
nusgenutzt werden für barbarische, reaktionäre 
Zwecke, für den Bedarf des Krieges, dieses größ­
ten Unheils, das die Völker bedroht. Das sind, 
Genossen, keine tönenden JVorte. sondern aller­
realste Tatsachen. Es genügt zil erwähnen, daß 
die Militärausgaben der USA in den letzten 5 
Jahren nahezu 350 Milliarden Dollar ausmachten, 
das heißt 20 Prozent mehr als in allen Jahren des 
zweiten Weltkrieges. Doch die imperialistischen 
Regierungen arbeiten jetzt an neuen Plänen zur 
Steigerung der Rüstungen, die auf ganze Jahre 
zehnte im voraus berechnet werden. Ihre Verwirk­
lichung wird eine neue schwere Last für die Werk­
tätigen sein* und die Gefahr, des Ausbruchs ei­
nes neuen Weltkrieges vergrößern.

Allein in den 60er Jahren unternahmen die 
USA und andere imperialistische Staaten bewaff­
nete Überfälle auf Vietnam, Kuba, Panama, die 
Dominikanische Republik, arabische Länder — 
diese Aufzählung ließe sich forteetzen.

Die Abenteuerpolitik macht in Verbindung 
mit der Tatsache, daß die imperialistischen 
Hauptmächte Massenvemichtungswaffen horten, 
den Imperialismus unserer Zeit zu einer ständigen 
Gefahr für den Weltfrieden, zu einer Gefahr für 
das Leben von vielen Millionen Menschen, für die 
Existenz ganzer Völker. Deshalb ist der Kampf ge­
gen den Imperialismus zugleich auch ein Kampf 
für die Befreiung der Menschheit von der Gefahr 
eines thermonuklearen Weltkrieges. Es gehört zu 
den Hauptaufgaben der internationalen kommuni­
stischen Bewegung, sich an die Spitze des Kamp­
fes der Volksmassen für einen dauerhaften Frie­
den zu stellen, und die Bedeutung dieser Aufgabe 
nimmt heute nicht ab. sondern, im Gegenteil stän­
dig zu.

Wir sind der Ansicht, daß es ein schwerer Feh­
ler wäre, die vom Imperialismus, vor allem von 
der Hauptkraft der Weltreaktion, dem USA-Impe­
rialismus. heraufbeschworcnc Kriegsgefahr zu un­
terschätzen. Es kommt darauf an, Millionen Men­
schen erkennen zu lassen, was die imperialistische 
Politik zur Entfesselung von Kriegen, da» Be­
stehen aggressiver Blöcke, der Kurs auf die Revi­
sion bestehender Staatsgrenzen sowie die Wühl­
arbeit gegen die Länder des Sozialismus und ge­
gen die fortschrittlichen Regimes in den jungen 
Nationalstaaten für die Menschheit bedeuten. Un­
sere Aufgabe ist es, danach zu streben, daß die 
Völker die ganze Gefahr dieser Politik der Impe­
rialisten nicht nur erkennen, sondern auch ihre 
Bemühungen im Kampf um die Durchkreuzung der 
aggressiven imperialistischen Pläne mehren.

Mit die wichtigste Form des Kampfes gegen 
die Gefahr, daß der Imperialismus einen neuen 
Weltkrieg entfesselt, ist die Organisierung einer 
kollektiven Abwehr, wenn die Aggressoren in 
diesem oder jenem Gebiet der Welt Kriegsabenteuer 
vom Zapne brechen. Das eindrucksvollste Beispiel 
dafür ist die Abwehr der USA-Aggression in Viet­
nam. Der heroische Kampf des vietnamesischen 
Volkes gegen die Interventen ist eins geworden 
mit der entschiedenen und wirksamen militäri­
schen und ökonomischen Hilfe der UdSSR und 
der anderen sozialistischen Länder, mit der brei­
ten Bewegung der Volkssolidarität für die Opfer 
der Aggression, die fast in allen Ländern der Welt 
einschließlich der USA ins Rollen gekommen ist. 
All das führt dazu, daß es den Aggressoren miß­
lingt, ihre Ziele zu erreichen, und der von ihnen 
entfesselte Krieg ihren Bankrott manifestiert.

Das ist. Genossen, ein anschaulicher Beweis 
dafür, daß den aggressiven Aktionen des Impe­
rialismus ein Fiasko beschieden ist, wenn die 
Kommunisten verschiedener Länder am selben 
Strang ziehen und die breiten Volksmassen zum 
aktiven Kampf aufbieten.

Heute stehen dem Imperialismus mächtige 
Kräfte entgegen. Sie führen ununterbiochene 
Offensivkämpfe gegen ihn. Gestatten Sie mir. ei­
nige Fragen des Kampfes der wichtigsten revo­
lutionären Kampftrupps unserer Zeit gegen den 
Imperialismus anzuschneiden.

Genossen! Wir alle, gehen davon aus. daß das 
Weltsystem des Sozialismus die führende revolu­
tionäre Kraft und das Bollwerk der antiimperiali­
stischen Bewegung ist. Je intensiver der Kampf 
zwischen der neuen und der alten Welt wird, de­
sto größere Bedeutung gewinnt die Nutzung aller 
Möglichkeiten, die der neuen Gesellschaftsordnung 
Innewohnen, die Festigung der Macht der soziali­
stischen Länder, die weitgehende und allseitige 
Koordinierung ihrer Bemühungen.

Die 60er Jahre werden in der Geschichte des 
Wclteozlalismus einen besonderen Platz einneh- 
men. Gerade In diesem Jahrzehnt haben viele 
Bruderländer die Schaffung der Grundlagen 
des Sozialismus beendet und sind zum Aufbau 
der entfalteten sozialistischen Gesellschaft überge- 
gnngen. Die immer reifer werdende sozialistische 
Ordnung nutzt die Vorzüge ihrer ökonomischen 
und sozialpolitischen Organisation, des ihr inne­
wohnenden wahren Demokratismus immer voll­
ständiger. All das ist ein reeller, gewichtiger Bei­
trag zu unserer gemeinsamen Sache: der Festi­
gung der antiimperialistischen Front.

Unter demselben Gesichtswinkel betrachten wir 
auch ein Problem von erstrangiger Bedeutung wie 
dlo Festigung der Einheit der sozialistischen Staa­
ten. Man muß, ob man es will oder nicht, erken­
nen. daß sich trotz gewisser Schwierigkeiten ein 
gesunder Prozeß der Konsolidierung der sozialisti­
schen Länder abspiolt, ein Prozeß, der in der Ent­
wicklung der allseitigen Zusammenarbeit zwischen 
ihnen seinen konkreten Ausdruck findet.

Diese Zusammenarbeit ist ein wichtiger Faktor 
In der Entwicklung eines jeden sozialistischen 
Landes. Zugleich ist sie, und das muß ganz be­
sonders hervorgehoben werden, eine mächtige 
Waffe dos antiimperialistischen Kampfes, mehrt 
sie die Kräfte aller Kämpfer für Frieden und So­
zialismus.

Gegenwärtig wird die Lage an der Fronf des 
antiimperialistischen Kampfes In vieler Hinsicht 
durch den Verlauf des ökonomischen Wettbewerb» 
zwischen Sozialismus und Kapitalismus bestimmt. 
Man kann mit Genugtuung sagen, daß die soziali­
stischen Länder auf diesem Gebiet beträchtlich« 
Errungenschaften auf zu weisen haben. Nimmt man 
zum Beispiel die Länder des Rates f ür Gegenseitig» 
Wirtschaftshilfe, so ist ihr Nationaleinkommen 
in den letzten zehn Jahren um 93 Prozent ge­
wachsen, während das Nationaleinkommen der 
entwickelten kapitalistischen Staaten in der glei­
chen Zeitspanne um 63 Prozent gestiegen ist. 
Die RGW-Länder mit 18 Prozent des Territorium» 
und nur 10 Prozent der Bevölkerung der Erde er­
zeugen gegenwärtig rund ein Drittel der Weltin- 
dustneprodaktion. Auf dieser Grundlage wächst 
das Lebensniveau der Werktätigen, bieten sich 
immer größere Möglichkeiten für eine weitere 
erfolgreiche Entwicklung von Wirtschaft, Wissen­
schaft und Kultur.

Gleichzeitig wird die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit der sozialistischen Länder immer mehr 
vertieft und vervollkommnet. Dabei wird heute 
auf diesem Gebiet, wie auch in der Entwicklung 
der Volkswirtschaft der einzelnen Länder, das 
Schwergewicht auf das qualitative Moment, auf 
die Steigerung des Nutzeffektes der gesellschaft­
lichen Produktion und der Wirtschaftsbeziehungen 
gelegt. Gerade dieser Aufgabe gelten die Wirt­
schaftsreformen, die in den sozialistischen Län­
dern Europas durchgeführt werden. Denselben Zie­
len dient auch das komplexe, langfristige Pro­
gramm für die weitere Entwicklung der sozialisti­
schen Integration, dessen Hauptrichtungen auf 
der jüngsten Moskauer Sondertagung des Rate« 
für Gegenseitige Wirtechaftehilfe festgelegt wur­
den.

Um diese Beschlüsse durchzuführen. ist ein 
großes Stück Arbeit zu leisten. Aber wir sind 
auf dem richtigen Weg. Und wir sind überzeugt, 
daß die Gemeinschaft der verbrüderten Länder 
auf diesem Weg den Sieg über den Kapitalismus 
in der Wirtschaft beschleunigen wird. Die Lö­
sung dieser Aufgabe entspricht den Interessen 
nicht nur der sozialistischen Länder selbst, son­
dern auch den Interessen des gesamten weltweiten 
revolutionären Kampfes.

Ein wichtiger Faktor des antiimperialistischen 
Kampfes Ist die außenpolitische Zusammenarbeit 
der sozialistischen Staaten. Diese Zusammenarbeit 
steigert, wie die Praxis zeigt, den Einfluß des So­
zialismus auf den Lauf der Weltereignisse und 
trägt dazu bei. daß seine Rolle im Kampfe gegen 
den Imperialismus wächst.

Besonders »ei die Arbeit genannt, die in dieser 
Hinsicht im Rahmen der Organisation des War­
schauer Vertrages, dieses zuverlässigen Instru­
mentes zum Schutz von Sozialismus und Frieden, 
geleistet wurde. Im Verlauf einer Reihe von Jah­
ren wurden auf den Tagungen des Politischen Be­
ratenden Ausschusses dieser Organisation gemein­
schaftlich die Schlüsselprobleme des Weltgesche­
hens behandelt, Probleme, die unmittelbar mit 
der Festigung des Friedens und der Entwicklung 
der friedlichen Zusammenarbeit der Völker, mit 
dem Kampf gegen die aggressive Politik des Im­
perialismus verbunden sind. Diese gemeinsame 
Arbeit hat unseren Ländern geholfen. in einer 
Anzahl von Fragen beachtenswerte Erfolge zu er­
zielen, die die internationalen Positionen des So­
zialismus, die Sache des Friedens in Europa und 
in der ganzen Welt erstarken lassen.

Der Kampf der sozialistischen Länder gegen 
den Imperialismus ist nicht nur ein ökonomischer 
und ideologisch-politischer Kampf. Der Imperia­
lismus war und bleibt seinem Wesensinhalt nach 
aggressiv, er vergrößert ständig seine Kriegsma­
schine und ist, wie die Ereignisse in Vietnam ge­
zeigt haben, bereit, sie einzusetzen. Für den 
Schutz der sozialistischen Errungenschaften 
braucht man ebenfalls eine Kraft, und zwar eine 
nicht geringe Kraft. Deshalb kümmert sich die 
KPdSU ebenso wie die anderen Bruderparteien 
stets um ein unablässiges Wachstum der Vertei­
digungsmacht der sozialistischen Staaten, um ihr« 
enge Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Vertei­
digung. In diesem Jahr wurden wichtige Beschlüs­
se gefaßt, dank denen die Lenkung der Streit­
kräfte des Warschauer Vertrages vervollkommnet 
wird. Systematisch wird das Zusammenwirken der 
Streitkräfte der verbündeten Länder geübt, 
wächst ihre Kampftüchtigkeit. Die Armeen der 
Länder des Warschauer Vertrages und der ande­
ren sozialistischen Staaten werden mit neuestem 
Kriegsgerät ausgerüstet.

So wird. Genossen, im zähen Kampf gegen die 
Welt des Imperialismus, in kollektiven Anstren­
gungen die mächtige Waffe der Verteidigung der 
sozialistischen Staaten geschmiedet. Das ist zu­
gleich di« Waffe der Freiheit für diejenigen, die 
im bewaffneten Kampf gegen den Imperialismus 
stehen. Unsere Macht ist ein Bollwerk des Frie­
dens für alle, die gegen die Gefahr eines neuen 
Weltkrieges kämpfen. Indem wir den Sozialismus 
und den Frieden verteidigen, verteidigen wir die 
Zukunft der Menschheit.

Der Kern, die zementierende Ditwicklungs- 
grundlage für die vielseitige Zusammenarbeit der 
sozialistischen Staaten sind die aktiven Verbin­
dungen zwischen den regierenden kommunisti­
schen Parteien. In den letzten Jahren sind die 
Kontakte zwischen den Führungen unserer Par­
teien operativer, kameradschaftlicher und sachli­
cher geworden. Praktisch werden alle auch nur 
einigermaßen wesentlichen Probleme, die von ge­
meinsamem Interesse sind, gemeinschaftlich erör­
tert. Das hilft natürlich bei der Erarbeitung der 
wirksamsten Beschlüsse, wendet mögliche Fehler 
ab, vertieft das Einvernehmen zwischen uns.

Die kommunistischen Parteien der Länder des 
Sozialismus lösen verantwortungsvolle Aufgaben. i 
Unter dem Banner des Marxismus-Leninismus 
mehren die Kommunisten, die Völker der ver­
brüderten Länder die Erfolge in der Entwicklung 
von Wirtschaft. Wissenschaft und Kultur, in der 
Schaffung neuer Formen der wahren Volksmacht. 
Die Bedeutung dieser Tätigkeit, die ein Vorbild 
des künftigen Lebens der gesamten Menschheit 
schafft, kann wahrlich nicht hoch genug emge- 
echätzt werden.

Wir werden die Freunde in den sozialistischen 
Ländern, die sich in komplizierten Verhältnissen 
befinden, nach wio vor unterstützen: die vietna­
mesischen Genossen, die schon seit mehreren Jah­
ren den historischen Kampf gegen die amerika­
nischen Aggressoren führen*, die Kommunisten 
Kubas, die in einer Situation unaufhörlicher Di­
versionsakte. der Wirtschaftsblockade und des po­
litischen Drucks des USA-Imperialismus mutig 
den Sozialismus aufbauen; die Partei der Arbeit 
Koreas, die die unausgesetzten Provokationen der 
amerikanischen Imperialisten und ihrer Seouler 
Marionetten abzuwehren genötigt ist. Wir unter­
stützen unveränderlich die DDR. die dem deut­
schen Revanchismus unmittelbar gegenübersteht, 
und arbeiten eng mit ihr zusammen.

(Fortsetzung aut S. 4)
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Auf der internationallen Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien

Rede des Leiters der Delegation 
der KPdSU L. 1. BRESHNE W

IfForhetrtnvg^von S. 3)
Gestattet mir, den Kommunisten aller verbrü­

derten Staaten, die durch Uhre Taten die gemein­
same Front unseres KampSee gegen den Imperia­
lismus verstärken, von gartzem Herten weitere 
Siege au wünschen.

Genossen I Die Erfolge des! Welteozia.lismua sind 
unbestreitbar. Zugleich gibt« es bekanntlich in der 
Entwicklung des sosialiatischen Weltsystems auch 
Schwierigkeiten. Gestattet ; mir, auf diese Frage 
etwas ausführlicher dnzugdhen.

Seinerzeit betonte Lenin, idaB der Weg zum So­
zialismus „niemals gerade sein", daß er ,.außer­
ordentlich kompliziert sein'1 wird (Lenin, Werke, 
Dietz Verlag Berlin. Bd. 27. S. 117). Die KPdSU, 
die als erste dcnWeg zum Sozialismus bahnen 
mußte, weiß aus eigener Brfahrung sehr wohl, 
daß dieser Weg nicht leicht lat. Geht es doch um 
die gründliche Zertrümmenung vieler jahrhunder­
tealter Traditionen, die die Interessen aller Klas­
sen und sozialen Gruppen berühren, um die Schaf­
fung eines völlig neuen Typs von Gescllschaftsbe- 
ziehungen, um die Erziehung von Menschen mit 
einer neuen Mentalität, mit einer neuen Weltan­
schauung. Es geht — besonders wenn man die 
zwischenstaatlichen Beziehungen im Auge hat — 
um die Überwindung des nationalen Haders und 
Mißtrauens, die sich in Jahrhunderten herauage- 
bildet haben.

Das Leben, die Praxis der sozialistischen Umge­
staltungen hat gezeigt, daß die Übernahme der 
politischen Macht durch das Proletariat, die Ver­
gesellschaftung der Produktionsmittel lediglich 
objektive Voraussetzungen, objektive Möglich­
keiten schaffen, all diese Probleme zu lösen. Und 
wie diese Möglichkeiten in der Praxis ausge- 
achöpft werden, hangt in erster Linie von den re­
gierenden kommunistischen Parteien ab, von ihrer 
Fähigkeit, die komplizierten, vom Leben selbst ge­
stellten Aufgaben auf marxistische, auf leninisti­
sche Art und Weise zu lösen. Diese Fähigkeit 
erlangt man nicht auf einmal.

Man erlangt sie durch das Auswerten der prak­
tischen Erfahrungen des Volkes, als Frucht von 
Überlegungen. Analysen des durchmessenen We­
ges und der möglichen Perspektiven.

Wir bekommen es aber nicht nur mit den ob­
jektiven Schwierigkeiten des Prozesses des sozia­
listischen Aufbaus und den neuen Beziehungen 
zwischen den sozialistischen 'Ländern zu tun. Viele 
Schwierigkeiten, denen diese Länder in ihrer Ent­
wicklung begegnen, hängen aufs engste mit den 
ständigen Bestrebungen dos Imperialismus zusam­
men, einen Druck, einen ökonomischen, politischen 
und ideologischen Druck, auf die Welt des Sozia­
lismus auszuüben. Die Versuche der Imperialisten, 
die Positionen des Sozialismus von innen her zu 
untergraben, Elemente des Zwistes und der Ent­
fremdung in die Beziehungen zwischen den sozia­
listischen Ländern hineinzutragen, hören nicht 
für einen einzigen Tag auf. Und dort, wo die Wach­
samkeit abstumpft, wo die Kommunisten die Not­
wendigkeit eines klassenmäßigen Herangehens an 
die gesellschaftlichen Erscheinungen unterschät­
zen, führen die Umtriebe der Imperialisten zu be­
stimmten Resultaten. Die rechtsopportunistischen 
und sogar unverhüllt antisozialistischen Elemen­
te werden aktiver, die nationalistischen Stimmun­
gen erstarken.

Aber keinerlei Schwierigkeiten, die sich auf dem 
Weg des sozialistischen Aufbaus in diesem oder je­
nem Lande ergeben, können je die generellen 
Prinzipien der sozialistischen Entwicklung auf­
heben. Die Praxis der sozialistischen Länder hat 
aufs neue die Bedeutung der Idee von Marx und 
Lenin bestätigt, daß sich die Entwicklung der so­
zialistischen Gesellschaft nach allgemeinen Ge­
setzmäßigkeiten vollzieht, daß während des gan­
zen Übergangs vom Kapitalismus zum Sozial|s- 

। mus die Diktatur des Proletariats in dieser oder 
jener Form, das heißt die staatliche Leitung des 
sozialistischen Aufbaus durch die Arbeiterklasse 
unausbleiblich ist.

Die ganzen Erfahrungen des politischen Kamp­
fes beweisen immer wieder aufs neue, daß der 
Sieg der Tendenz zur Festigung der brüderlichen 
Beziehungen zwischen den sozialistischen Staaten 
und der Fortschritt der sozialistischen Ordnung 
selbst unlöslich verbunden sind mit der Festigung 
der führenden Rolle der kommunistischen Partei­
en beim Aufbau des Sozialismus und Kommunis­
mus.

Unsere Partei schätzt sehr den entschiedenen 
Kampf der Kommunisten der verbrüderten Länder 
gegen beliebige Versuche, die führende Rolle der 
kommunistischen Parteien zu schwächen, die so­
zialistische Demokratie durch politischen Liebera- 
lismus, bürgerlicher Prägung abzulösen, die Po­
sitionen des Sozialismus aufzuweichen. Auf lenini­
stische Art fest sein bei der Verteidigung und 
Behauptung der Prinzipien des Sozialismus—das 
ist eine Lehre, die uns das Leben selbst erteilt.

Wir sind mit dem im Entwurf für das Haupt­
dokument formulierten Leitsatz voll und ganz 
einverstanden, daß die Hauptrichtung beim Zu­
sammenschluß des sozialistischen Systems darin 
besteht, die Prinzipien des sozialistischen Interna­
tionalismus unbeirrbar zu verwirklichen, die na­
tionalen und die internationalen Aufgaben der so­
zialistische Demokratie durch politischen Libera- 
knüpfen, einander brüderlich zu helfen und sich 
gegenseitig zu unterstützen, die Prinzipien „der 

Gleichberechtigung aller Länder des Sozialismus, 
ihrer Souveränität und Unabhängigkeit sowie 
der Nichteinmischung in Ihre inneren Angelegen­
heiten konsequent zu wahren.

Der Weltsozialismus akkumuliert den ganzen 
Reichtum, die ganze Vielgestaltigkeit der revolu­
tionären Traditionen und Erfahrungen, die durch 
das Schöpfertum der Werktätigen verschiedener 
Länder hervorgebracht werden. In diesem Zusam­
menhang möchten wir sagen, daß unsere Partei 
diese Erfahrungen ständig studiert und alles Wert­
volle, was unter den Bedingungen der Sowjetunion 
angewandt werden kann, alles, was wirklich zur 
Festigung der sozialistischen Ordnung beiträgt, 
zu nutzen weiß, daß sie die anhand der interna­
tionalen Erfahrungen erprobten allgemeinen Ge­
setzmäßigkeiten ihres Aufbaus verkörpert.

Niemand kann leugnen, daß die regierenden kom­
munistischen Parteien eine riesige Arbeit von ge­
schichtlicher Bedeutung geleistet hoben und auch 
weiterhin leisten. Natürlich kann man nicht sa­
gen. die Wege zur Losung aller Probleme seien 
bereits gefunden, wir wüßten und könnten bereits 
alles. Das Leben tritt nicht auf der Stelle, statt 
der gelösten Probleme kommen andere, die mit 
der Notwendigkeit der weiteren Vervollkomm­
nung der sozialistischen Geaellschaftsbeziehungen 
Zusammenhängen.

Die KPdSU ist ebenso wie andere kommunisti­
schen Parteien der sozialistischen Lander bestrebt, 
diese Probleme rechtzeitig und schöpferisch zu 
lösen. Indem sie sich von den Prinzipien des 
Marxismus-Leninismus konzequent leiten läßt, 
indem sie den konkreten Bedingungen ihres Lan­
des und der internationalen Lage Rechnung trägt.

Die kommunistischen Parteien, die sich für eine 
weitere Festigung der brüderlichen Beziehungen 
zwischen den souveränen und gleichberechtigten 
sozialistischen Staaten einsetzen und die Werktä­
tigen zu neuen Siegen beim Aufbau des Sozialis­
mus und Kommunismus mobilisieren, die den Auf­
bau der neuen Gesellschaft leiten, erfüllen Ihre 
Pflicht gegenüber ihren Völkern und Ihre interna­
tionale Pflicht gegenüber der Arbeiterklasse der 
ganzen Welt.

Genossenf Einer der/entaohei<henden Abschnitte 
des antälmpcTialistlachien Kampfes liegt selbstver­
ständlich in den kapitalistischen Ländern selbst. 
Die Schläge, die die'revolutionären Kräfte dem 
Jmperlalimiua unmittelbar In seinen Hochburgen 
versetzen, sind für die gesamte weltweite Ent­
wicklung von großer Bedeutung. Die 60er Jahre 
haben auch an diesertKampffroint viel Neues mit 
sich gebracht.

Es ist eine unumstâßdlche Tatsache, daß sich 
der Klassenkamof in der kapitalistischen Welt zu- 
spitzt. Es genügt zu exwähnen, daß in den entwik- 
kelten kapitalistischen Ländern von 1960 bis ein­
schließlich 1968 inageaamit mehr als 300 Millionen ' 
Menschen an den Streilckömpfcn tcilnalynen. wäh­
rend es In den vorangegangenen 14 Jahren 150 
Millionen waren. Dies» Tatsache zeigt schon an 
und für eich die Haltlosigkeit der Behauptungen 
von einer Schwächung des Kampfgeistes der Arbei­
terklasse.

Es ist wichtig, GenoHsen, auch ein anderes 
Merkmal dieser Periode- hervorzuheben. Gab es 
noch vor kurzem in der Ikapltalistlschen Welt Län­
der, die von der Bourgeoisie als Stätten des soge­
nannten sozialen Friedens betrachtet wurden, so 
sind solche Länder jetzt überhaupt nicht mehr 
vorhanden. Der Kampf der Werktätigen um ihre 
Lobensinteressen tobt überall, von den USA. wo 
im vergangenen Jahr rund 5 000 Streiks stattfan­
den, bis Japan, wo an der „Frühjahrsoffensive“ 
der Werktätigen im selben Jahr 14 Millionen Men­
schen teilnahmen: von-Frankreich, wo im Mai 
und Juni 1968 etwa 10 Millionen Menschen 
streikten, und Italien, wo 18 Millionen am Gene­
ralstreik im Februar 1969 teilnahmen, bis Uru­
guay und Chile, wo immer wieder Massenstreiks 
und -demonstrationen aufflammen.

Von sehr großer Bedeutung ist der Umstand, 
daß es den Streikenden immer öfter gelingt, ihre 
Forderungen den Kapitalisten aufzuzwingen. Das 
verleiht den Werktätigen Glauben an ihre Kräfte 
und trägt dazu bei, daß sich die Kampffront wei­
ter entwickelt und verbreitet. Die Arbeiterklasse 
überzeugt sich aus eigener Anschauung, daß die 
Bourgeoisie zwar immer noch Gegenangriffe un­
ternimmt, jedoch bei weitem nicht mehr über ihre 
einstigen Kräfte verfügt.

Im Zeichen des sich verändernden Kräftever­
hältnisses in der Weltarena und der Zuspitzung 
des Klassenka'mpfes in den bürgerlichen Ländern 
muß der Kapitalismus von neuen Kampfmitteln 
und -methoden Gebrauch machen, die in vieler 
Hinsicht den gewohnten „klassischen'1 Merkma­
len des kapitalistischen Systems sogar zu wider­
sprechen scheinen. Um ihr soziales Hinterland 
zu festigen, greifen die Kapitalisten neben den 
Unterdrückungsmethoden zu einer teilweisen Be­
friedigung der Forderungen der Werktätigen, 
dieser, wie Lenin sie nannte, „Methode der Zuge­
ständnisse im Unwichtigen, der Erhaltung des 
Wichtigere" (Lenin, Werke, Bd. 31, S. 158). sä­
en sie Illusionen, die Arbeiterklasse könne ihre 
Ziele durch Abkommen mit den Unternehmern, 
ohne revolutionäre Umgestaltung der Gesell­
schaft. im Rahmen der kapitalistischen Ordnung 
durchsetzen.

In vielen kapitalistischen Ländern geraten 
noch zahlreiche Menschen in den Bann derar­
tiger Illusionen. Ist es doch eine Tat­
sache, daß . zum Beispiel bei den Wahlen 
ein erheblicher Teil der Arbeiter seine Stimmen 
für die kandidierenden Kapitalisten und ihre Stroh­
männer abgibt. Aber ungeachtet aller Raffines­
sen der Kapitalisten sind in den sozialen Kämp­
fen der 60er Jahre Änderungen zugunsten der 
revolutionären Kräfte in Erscheinung getreten, 
deren Bedeutung nicht hoch genug eingeschätzt 
werden kann.

Unter diesen Umständen sehen sich-die Kom­
munisten vor neue Probleme und neue Aufgaben 
gestellt, deren erfolgreiche Lösung in vieler Hin­
sicht weitere Entwicklung des Kampfes um die 
Sache der Arbeiter im voraus bestimmen wird.

Vor allem muß die kommunistische Bewegung, 
wie viele Bruderparteien mit Fug und Recht fest­
stellen, ihre Konsequenzen aus der unanfechtbaren 
Tatsache ziehen, daß in der kapitalistischen Welt 
der Druck der breiten Volksmassen, die soziale 
Veränderungen fordern, immer stärker witxi. Be­
zeichnend ist dabei die immer engere Verflechtung 
des Klassenkampfes mit Aktionen der Werktäti­
gen gegen die Kriegsabenteuor der Imperialisten, 
gegen die Wiedergeburt des Faschismus, für die 
Aufrechterhaltung und den Ausbau der demokra­
tischen Freiheiten, für nationale Unabhängigkeit.

Der Antagonismus zwischen dem Imperialis­
mus, der die soziale Unterdrückung verstärkt und 
die Demokratie verneint, und den Volksmassen, 
die für ihre Lebensinteressen kämpfen und nach 
Freiheit und Demokratie streben, spitzt sich jüh 
zu. In verschiedenen Ländern ist die Unzufrieden­
heit im Volke derart stark, daß zuweilen ein 
Funke genügt, um eine mächtige soziale Explosi­
on auszulösen. Zu solchen Explosionen kommt es 
immer häufiger, darunter in den Vereinigten 
Staaten, wo sich die brennendsten sozialen Wider­
sprüche, der Kampf gegen den Vietnamkrieg und 
der Kampf der Neger um ihre Bürgerrechte, zu 
einem einzigen Knoten verflochten haben. Der 
Imperialismus ist derart stürmischen Formen 
des sozialen Protestes und allgemeindemokrati­
schen Aktionen von solchen Ausmaßen und von 
solcher Intensität, wie es heute der Fall ist, 
schon lange nicht mehr begegnet. Immer öfter 
schalten sich zusammen mit der Arbeiterklasse 
breite Massen der Bauernschaft, die Intelligenz, 
die Angestellten, die Studentenschaft und die 
städtischen Mittelschichten akiv in diesen Kampf 
ein.

Unter diesen Umständen zeigen sich im Ver­
lauf des antiimperialistischen Kampfes in den 
entwickelten kapitalistischen Ländern unausbleib­
lich Elemente der Überraschung und Spontani­
tät. Die Erfahrung lehrt, daß unter diesen Bedin­
gungen das Problem der Buziehungcn der Arbei­
terklasse zu Ihren Verbündeten besonders große 
Bedeutung gewinnt. Es geht sowohl um die ge­
meinsame Durchführung dieser oder Jener kon­
kreten politischen Aktionen wie auch um das Er­
arbeiten von Plänen einer langwährenden Zusam­
menarbeit auf gegenseitig annehmbarer Grund­
lage.

Wie es im Entwurf für das Hauptdokument un­
serer Beratung mit Recht heißt, entstehen Jetzt 
günstige Voraussetzungen für die Vereinigung 
aller demokratischen Strömungen zu einem politi­
schen Bündnis, das imstande ist, die Rolle der 
Monopole in der Wirtschaft der Länder entschei­
dend zu beschränken, der Macht des Großkapitals 
ein Ende zu setzen und grundlegende Umgestal­
tungen durchzuführon, die günstige Vorausset­
zungen für den Kampf um den Sozialismus schaf­
fen.

Die führende Kraft'des Bündnisses lat die 
Arbeiterklasse. Nur die Arbeiterklasse kann die­
ses Bündnis zum Sieg führen, den Kampf auf ei­
ne neue Stufe heben und dabei die völlige Ent­
machtung dos Kapitals und den Triumph des So­
zialismus gewährleisten. Keine andere Klasse, kei­
ne andere soziale Schicht der Gesellschaft ist 
derart organisiert und stark. Dio zahlenmäßige 
Stärke der Arbeiterklasse ist ungeheuer. Ihre re­
volutionären Erfahrungen sind unglaublich reich. 
Ihr ideologisches, kulturelles und geistiges Ni­
veau wächst von Jahr zu Jahr. Ihre politische 

und moralische Autorität in der Gesellschaft ist 
unermeßlich gewachsen.

Die kommunistischen Parteien der kapitalisti­
schen Länder verstärken ihre Arbeit in den Rei­
hen der Arbeiterklasse, darunter auch In ihrem 
recht beträchtlichen, gewerkschaftlich nicht or­
ganisierten Teil, schenken aber auch große Be­
achtung der Arbeit in den verschiedensten Mas­
senorganisationen der Arbeiter, so In den Genos­
senschaften, Sportvereinen, in den am Friedens­
kampf teilnehmefiden demokratischen Kreisen 
religiöser Organisationen, kurz und gut überall.

. wo sich die Massen der Werktätigen befinden.
Große Bedeutung fällt in den kapitalistischen 

Staaten nach wie vor der Arbeit unter den Bau­
ernmassen zu. Die werktätige Bauernschaft bleibt 
der Hauptverbündete der Arbeiterklasse, obwohl 
aie in den entwickelten kapitalistischen Landern 
zahlenmäßig stark zurückgegangen Ist. Die Kon­
zentration der Agrarproduktion in den Händen 
von Großunternehmern zieht den fortschreitenden 
Ruin der Klein- und Mittelbauern sowie eine 
Verschärfung der sozialen Widersprüche auf dem 
Lande nach sich. Die 60er Jahre stehen in vielen 
kapitalistischen Ländern im Zeichen großer Bau­
ernstrelks, wobei die um ihre Rechte kämpfenden 
Bauern Immer öfter für die Aktionseinheit mit 
der .Arbeiterklasse eintreten.

In neuer Form stehen jetzt viele Fragen der 
Arbeit mit der Intelligenz, besonders mit dem 
Teil der Intelligenz, der zusammen mit der Ar­
beiterklasse in der Industrie beschäftigt ist und 
immer stärker ausgebeutet wird. Die Berufe, dis 
geistige Arbeit erfordern, werden immer mehr zu 
Massenberufen. Die ingenieurtechnische Intelli­
genz in den kapitalistischen Ländern rekrutiert 
sich jetzt nicht nur aus Vertretern der Bourgeoi­
sie, sondern auch aus den Mittelschichten und 
zum Teil auch aus Vertretern der Werktätigen. 
All das verändert in beträchtlichem Maße die 
Einstellung der Intelligenz zur kapitalistischen 
Ordnung und bringt ihre Interessen denen der 
Arbeiterklasse näher.

Die kommunistischen Parteien müssen diesen 
Veränderungen.Rechnung tragen. Wie die Erfah­
rung lehrt, wird durch ihre verstärkte Arbeit mit 
der Intelligenz'deren Aktivität im antiimperiali­
stischen Kampf'iesteigert.

Verständlich ist die große Beachtung, die jetzt 
die Bruderparteien der Arbeit unter den Jugend­
lichen schenken. Ist es doch eine Tatsache, daß 
in den Ländern des Kapitals die junge Generati­
on, darunter die Studentenschaft, von revolutio­
närer Gärung erfaßt ist. Die Jugend kämpft ener­
gisch gegen die imperialistischen Kriege, gegen 
die Militarisierung der bürgerlichen Gesellschaft, 
gegen die Versuche der Bourgeoisie, die demokra­
tischen Rechte der Werktätigen abzubauen.

In den Aktionen der Jugendlichen macht sich 
allerdings noch häufig ein Mangel an politischen 
Erfahrungen und an Verbindungen mit der Vor­
hut des revolutionärem Kampfes geltend. Deshalb 
sind ihre Aktionen nicht selten spontan und neh­
men politisch unreife Formen an. Das versuchen 
extremistische, im Grunde genommen kommunisten­
feindliche Elemente, zuweilen auch direkte Agen­
ten der Imperialisten auskunutzen. Es unterliegt 
aber keinem Zweifel, daß die jungen Kämpfer ge­
gen den Imperialismus, wenn sie sich einmal die 
Theorie des wissenschaftlichen Sozialismus ange- 
ejgnet und mit den Erfahrungen der Klassen­
schlachten gewappnet haben, große Taten voll­
bringen werden.

Somit zeigt alles, daß die Möglichkeiten des 
antiimperialistischen Kampfes immer größer wer­
den. Die Erfahrungen einer Anzahl von Bruder- 
parteien, die diese neuen Möglichkeiten umsichtig 
nutzen, lassen darauf schließen, daß die Aussich­
ten für die Tätigkeit der Kommunisten in den 
kapitalistischen Ländern günstig'sind. Hiervon 
zeugen, wenn man die Vorgänge der Jüngsten 
Zeit betrachtet, z. B. die Stimmen des fünften 
Teils der Wähler Frankreichs, die im ersten 
Wahlgang der Präsjdentschaftewahlen für den 
Genossen Jacques Duclos, einen angesehenen 
Funktionär der Französischen Kommunistischen 
Partei und Veteranen der kommunistischen Welt­
bewegung, abgegeben worden sind.

Mit der Zunahme der Möglichkeiten zum anti­
imperialistischen Kampf wächst dementsprechend 
auch die Rolle der kommunistischen Parteien, ih­
rer Arbeit In den Massen. Die Tätigkeit der 
Kommunisten wird die weltweite Entwicklung im 
letzten Drittel des 20. Jahrhunderts maßgeblich 
beeinflussen. Man erkennt, ob man es will oder 
nicht, daß nicht nur die materiellen, (andern 
auch die sozialen und politischen Voraussetzungen 
der revolutionären Ablösung des Kapitalismus 
durch eine neue Gesellschaftsordnung, der 'sozia­
listischen Revolutionen, schneller heranreife».

Dadurch, daß die Kommunisten die Kampfrei- 
hen der standhaften Revolutionäre zusammen- 
schweißen, die marxistisch-leninistische Ideologie 
in die Massen der Arbeiter tragen und um die Ar» 
beiterklasse deren Verbündete scharen, erfüllen 
sie ihre historische Mission im Kampfe gegen den 
Imperialismus, für den Sieg des Sozialismus.

Genossen! Eine wichtige und aktive. Streitkraft 
der antiimperialistischen Weltfront sind di« 
Kämpfer für die nationale und soziale Befreiung , 
in den Ländern Asiens und Afrikas.

Die 60or Jahre brachten in dieser Zone der 
Welt wesentliche Änderungen in der Verteilung 
dor Kräfte mit sich. In dieser Zeit haben 44 ehe­
malige Kolonien ^3ie Unabhängigkeit errungen. 
Nichtsdestoweniger schmachten immer noch meht 
als 85 Millionen Menschen im Joch der Kolonial- 
Sklaverei. Die Völker dor letzten Kolonien stehen 
in einem heroischen, in der Regel bewaffneten 
Befreiungskampf. Die sowjetischen Kommunisten 
unterstützen voll und ganz diesen gerechten 
Kampf.

Eino wichtige Errungenschaft der revolutionä­
ren Kräfte, eine ernste Niederlage dea Imperial!»- 
mus ist die sozialistische Orientierung einer An­
zahl junger Staaten Afrikas und Asiens. Diese 
Länder haben bei ihren einschneidenden sozial­
ökonomischen Umgestaltungen die ersten Erfolge 
aufzuwelaen. Das ist eine neue praktische Bestäti­
gung der Leninschen These, daß in unserer Epo­
che die Völker, die sich vom Kolonialjoch be­
freien, den Weg des sozialen Fortschritte unter 
Uberspringung des Kapitalismus einachlagen kön­
nen. Eine .der wichtigsten Vorbedingungen dieser 
Entwicklung ist die Zusammenarbeit der fort­
schrittlichen jungen Staaten mit den sozialisti­
schen Ländern.

Die Staaten, die den Weg der nichtkapitalisti­
schen Entwicklung •betreten haben, leisten einen 
reellen Beitrag zum antiimperialistischen Kampf. 
Allerdings Ist die Zahl dieser Staaten noch nicht 
groß, und in ihrer Entwicklung begegnen aie 
vielen Schwierigkeiten. Ganz abgesehen vom 
Fortbestehen ernster innerer Probleme, darf man 
nicht vergessen, daß sich die subversive Politik 
dea Imperialismus in Afrika und Aalen vor al­
lem gegen die progressiven Staaten dieser Kon­
tinente richtet. Aber keinerlei Schwierigkeiten 
schmälern die Bedeutung der entscheidenden Tat­
sache: Hier begann eine grundsätzlich neue Ent- 
wlcklungsriohtung der Länder, die sich befreit 
haben. Und ihr Vorbild. wird um so überzeugen­
der sein, je erfolgreicher sich die Wirtschaft und 
Kultur dor revolutionär demokratischen Lander 
entwickeln, je vollständiger sich die Vorzüge dea 
nichtkapitalistischen Weges geltend machen.

Dl» Kommunästen betrachten die Hilfe und Un­
terstützung. die diesen jungen Ländern gewährt 
wird, al* «Ine der wichtigsten Aufgaben ihrer In­
ternationalen Politik. Es ist weit und breit be­
kannt. welch eine Arbeit in dieser Richtung die 
kommunistischen und Arbeiterparteien der sozia­
listischen Länder leisten. Beträchtliche diesbezüg­
liche Möglichkeiten haben auch die Bniderpartei- 
en der entwickelten kapitalistischen Länder.

Infolge der unzulänglichen Organisiertheit 
oder der Passivität der fortschrittlichen Kräfte 
in mehreren Ländern der einstigen Kolonialwelt 
haben dort nach der Ausrufung der politischen 
Unabhängigkeit reaktionäre Elemente, die eng 
mit dem Imperialismus verbunden sind, die Macht 
an sich gerissen. In manchen von ihnen treiben 
Militärdiktaturen ihr Unwesen, herrscht Terror 
gegen alle fortschrittlichen Kräfte. Die imperia­
listischen Staaten benutzen die Territorien vieler 
dieser Länder für ihre aggressiven Zwecke, na­
mentlich für die Schaffung von Militärstützpunk­
ten. Die Bedingungen, unter denen die Kommu­
nisten und ihre Verbündeten in diesen Ländern 
kämpfen, gleichen in vieler Hinsicht den Verhält­
nissen der Kolonialzeit.

Uber einhn bedeutenden Teil der Staaten, die 
sich von der kolonialen Abhängigkeit befreit ha­
ben. kann man Jedoch wohl sagen, daß sich ihr 
weiterer Weg noch nicht deutlich genug abzeich­
net. Dort wird zwischen den fortschrittlichen 
Kräften und der vom Imperialismus gestützten 
einheimischen Reaktion ein heftiger Kampf um 
die Zukunft ausgetragen. In diesen Ländern ver­
tieft sich die innere soziale Differenzierung. Die 
werktätigen Massen fordern immer aktiver tief­
greifende Umgestaltungen, mit denen sich die 
brennenden Hauptprobleme praktisch lösen las­
sen. Indessen widersetzt sich die Oberschicht der 
nationalen Bourgeoisie, geleitet von ihren Klas­
seninteressen, dem sozialen Fortschritt und einem 
konsequent antiimperialistischen Kurs Auf dieser 
Grundlage verschärft sich der Klassenkampf im­
mer mehr.

Die gegenwärtigen Aufgaben der Länder, die 
sich befreit haben, sind kompliziert und vielge­
staltig. Es geht hier darum, die errungene Unab­
hängigkeit zu verankern, eine selbständige Na­
tionalwirtschaft aufzubauen und die von der Ver­
gangenheit ererbte Rückständigkeit zu überwin­
den. All das ist nur durch eine fortschrittliche so­
ziale Entwicklung und im konsequenten Kampf ge­
gen den Imperialismus, im Bündnis mit .den sozia­
listischen Ländern und mit der internationalen 
Arbeiterbewegung zu erreichen.

Der Imperialismus entfaltet eine aktive Tätig­
keit, um die Bewegung zur Unabhängigkeit und 
zum sozialen Fortschritt.zu hemmen, um seine ehe­
maligen Kolonien im Rahmen des kapitalistischen 
Systems zu belassen, um aie auch weiter als Objek­
te der Ausbeutung, wenn auch in veränderter 
Form, zu behalten. Die imperialistischen Kräfte 
fördern den Nationalismus und den Separatismus, 
um die Entwicklungsländer von innen her zu 
schwächen . sie gegeneinander auszuspielen und 
ihre Kontakte mit der sozialistischen Welt zu er­
schweren.

All das ist eine überaus ernste Gefahr für die 
Zukunft der jungen unabhängigen Staaten. Die 
Völker dieser Länder erkennen allmählich, daß der 
Neokolonialismus nicht minder gefährlich ist al« 
der Kolonialismus. Und das bedeutet, daß noch 
schwerste Auseinandersetzungen bevorstehen zwi­
schen den Kämpfern für die wirkliche Freiheit 
und denen, die die jungen Nationalstaaten in die 
Ketten einer neuen Sklaverei schlagen möchten. 
Und entscheidende Bedeutung gewinnt in diesem 
Kampf die Herausbildung eines dauerhaften 
Bündnisses aller fortschrittlichen, aller antiimpe­
rialistischen Kräfte.

Heute ist die zentrale Frage des revolutionären 
Prozesses in Asien und Afrika die Haltung der 
Bauernschaft, die dort die Mehrheit der Bevölke-* 
rung bildet.

Die Bauernschaft dieses Weltbereiches ist eine 
mächtige revolutionäre Kraft, in der Regel aber 
eine spontane Kraft mit allen sich daraus erge­
benden Schwankungen, mit allen Widersprüchen 
in der Ideologie und Politik._ Anders konnte es 
aber bislang auch gar nicht sein, da dort der 
überwältigende Teil der Bauern bis auf den heu­
tigen Tag in unvorstellbarer Not und Rechtlo­
sigkeit, in nicht überwundenen feudalen und zum 
Teil auch vorfeudalen Verhältnissen lebt.

Die Erfahrungen der revolutionären Bewegung 
'in verschiedenen Bereichen der Welt haben ge­
zeigt, daß die Schaffung eines festen Bündnisses 
zwischen der Bauernschaft und der Arbeiterklas­
se der sicherste Weg zur effektiven Einbeziehung

II.
Einige Probleme der kommunistischen 
Bewegung und der Aktionseinheit im 

Kampf gegen den Imperialismus
Genossen! Die Kommunistische Partei der So­

wjetunion bringt der großen Arbeit, die unser» 
ausländischen Genossen leisten, höchste Aufmerk- 
aanÜteit und Achtung entgegen.

Dl« Erfahrungen der historischen Entwick­
lung vieler Länder, die Erfahrungen des Klassen­
kampfes haben überzeugend erwiesen, wlo notwen­
dig die Tätigkeit der kommunistischen Parteien 
für die Menschheit, wie fruchtbar sie für die ge­
sellschaftliche Entwicklung ist. Von dar marxi­
stisch-leninistischen Theorie geleitet, erleuchten 
die kommunistischen Parteien den Völkern den 
Weg in die kommunistische Zukunft. Sie bieten 
die Völker zum Kampfe auf und schreiten unbeirr­
bar an der Spltao der Massenbewegungen, die 
aich für die großen Ziele des sozialen Fortschritt« 
einsetzen. Die Kommuniaten sind stete dl« 
Vorhut der Kämpfer für die ureigenen Rechte der 
Werktätigen, für den Frieden. Sie halten da« un­
besiegbare Banner der sozialistischen Revolution 
hoch.

Die sowjetischen Kommunisten, dio einen ver­
schlungenen schweren Weg zur sozialistischen 
Revolution zurtfckxulegen hatten, verstehen gut, 
welch ständige Kräfteanspannung, Entschlossen­
heit und Elastizität, Unerschütterlichkeit und Be­
reitschaft, jederzeit alles fü> die Sache der Par­
te! zu opfern, seitens der revolutionären Kämpfer 
erforderlich sind, die In direkter Konfrontation 

der Bauemaohaft !n den Kampf gegen den tepe- 
r-.altamus. für wirklichen sozialen Fortschritt Set. 
Diese Aufgabe steht aueh In der Zone der ai- 
t: ans len Befreiung.

Die hJrtoriache Situation hat sich jedoch »o ge­
stalte t. daß In den meisten Staaten Asiens und 
Afrika« vorläufig noch keine Großindustrie vor­
handen ist. noch keine Arbeiterklasse sieh heraus- 
gebildet hat. Dort aber, wo eine ndustrielle Ent­
wicklung zu verzeichnen Ist, hat die Arbeiteibe- - 
wegung beachtenswerte Positionen erkämpft. Aucir 
das Lamdproletanat dieser Länder nimmt aktiv 
am Kampf teil. Man braucht nicht daran zu zwei­
feln. daß die breiteste Entfaltung des Kampfe« 
der Arbeiterklasse der jungen Nationalstaaten ge­
gen den Imperlalismua und dessen Verbündete be- 
vorsteht. Letzten Endes wird gerade die Arbeiter­
bewegung auch in diesem Bereich der Welt eins 
maßgebliche Rolle spielen.

Das Bündnis der Arbeiterklasse und der Bau­
ernschaft wird es ermöglichen, die nationalen Be­
freiungsrevolutionen zu vollenden, das Erbe de» 
Kolonialismus restlos zu überwinden und den 
Fortechritt zum Sozialismus sicherer und zielbe­
wußter zu gestalten.

Groß Ist die Verantwortung, die hierbei una 
Kommunisten zufällt. Die kommunistische Bewe­
gung muß dem bäuerlichen Bundesgenossen dea 
Proletariats größte Beachtung schenken und zu­
sätzlich einige Aspekte der Strategie und Taktik 
im Hinblick auf die spezifischen Verhäitmsae der 
einstigen Kolonialländer erarbeiten.

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen hat dea 
Problem der Beziehungen zwischen der Arbeiter­
klasse und der Bauernschaft der ehemaligen Ko 
lomalländer weitgehend internationalen Charak­
ter. Es geht um die Festigung des Bündnisses der A 
gesamten internationalen Arbeiterklasse mit der " 
Bauernschaft, mit allen Werktätigen der jungen 
Staaten, die sich befreit haben. Dazu gehört auch 
die Festigung des revolutionären Bündnisses zwi­
schen der nationalen Befreiungsbewegung, dea 
jungen Nationalstaaten und den Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft sowie die Entwicklung 
der engsten Beziehungen zwischen den Kämpfern 
um die nationale Befreiung und den kommunisti­
schen Parteien, die als Vorhut der internationa­
len Arbeiterklasse auftreten.

In diesem Zusammenhang betrachten wir di« 
Kontakte und Verbindungen der kommunistischen 
Parteien mit den revolutionär-demokratischen Par. 
teien der Entwicklungsländer als überaus wichtig. 
Diese Parteien und Organisationen sind unsere 
Verbündeten im Kampf gegen den Imperialismus, 
für sozialen Fortechritt. Die KPdSU unterhalt 
gegenwärtig Kontakte und Verbindungen dti 18 
nationaldemokratiechen Parteien. und dis 
sowjetischen gesellschaftlichen Organisationen 
stehen in Verbindung mit den demokrati­
schen Organisationen aller Länder d.» 
ser Zone der Welt. W*ir halten es für notwendige 
alles zu tun,damit die Beziehungen zwischen dts 
kommunistischen Parteien und den revolutionär- 
demokratischem Parteien auch künftighin erstar­
ken.

Wenn man also. Genossen, die gegenwärtiger 
Lage der Dinge in der Welt real einschâizt, wenn 
man die Entwicklung des Imperialismus einerseits 
und aller ihm gegenüberstehenden Kräfte ande­
rerseits miteinander vergleicht, so kann es nur 
eine Schlußfolgerung geben: Die Hauptlinien 
der weltweiten Entwicklung werden nach wie vor 
dureh die Aktivität der Kräfte der Revolution und 
des Sozialismus, der Kräfte des Friedens und der 
nationalen Befreiungsbewegung bestimmt.

Selbstverständlich liegen den Kommunisten 
Selbstgefälligkeit und Selbstberuhigung fern. Wir 
wissen sehr wohl, daß an den verschiedensten 
Abschnitten harte Kämpfe bevorstehen. Und dia 
Rolle der revolutionären Vorhut der Arbeiterklas­
se besteht darin, sich den realen Bedingungen die­
ses Kampfes nicht zu verschließen, seine wichtig, 
sten Etappen und Triebkräfte richtig zu erken­
nen. die Massen zum Kampf gegen den Imperialls- 
mus aufzubieten.

Für die kommunistischen und Arbeiterparteien 
läßt sich der Kampf gegen den Imperiallsma» 
vom Kampf um unsere Endziele, um die Erringung 
der politischen Macht durch die Arbeiterklaaa« 
im Bündnis mit allen anderen Abteilungen da». 
Werktätigen, vom Kampf um den Soxialismte 
nicht trennen. Den Schlüssel zum Erfolg seh»» 
wir Im Zusammenschluß der Kommunisten dar 
ganzen Welt, in der Festigung des Bündnis«» 
aller antiimperialistischen Kräfte.

mit dem Klassenfeind wirken. Diese Eigenschaft« 
von Kommunisten sind in unserer Zeit, einer Zelt 
angespannter und beharrlicher KlataenschlachteH» 
besonders wichtig.

Die Erfolge, die die kommunistischen Parteien 
errungen haben, sind unbestreitbar. Unsere Bera­
tung konzentriert sich jedoch mit Recht auf die 
ungelösten Aufgaben, auf die' neuen Möglichkei-A 
ten des antiimperialistischen Kampfes, auf <ha 
Schwierigkeiten, die sich auf seinem Weg erge­
ben. Solche Schwierigkeiten gibt es. und ein Teil 
von ihnen hängt mit der Lage in unserer eigen« 
Bewegung zusammen, die eins komplizierte Ent­
wicklungsperiode durchmacht. In einigen ihr« 
Teile ist die Einheit ernstlich gestört. Ent ein« 
Bruderparteien haben Mißerfolge, selbst Niedarik- 
gen erlitten.

Diese Schwierigkeiten haben verschiedene Ursa­
chen. Eine von ihnen hängt damit zusammen. d«8 
unter den gegenwärtigen Bedingungen, da unirt 
dem Ansturm des Sozialismus, aller revolutionä­
ren Kräfte ein gewaltiger sozialer Umbruch d«r 
Pfeiler der aiten Welt im Gange ist. der Wider­
stand der Bourgeoisie wächst. Sie ist bestrebt, tur 
Verteidigung ihrer Positionen alle ökonomisch« 
und politischen Möglichkeiten des staatamonopöU* 
stiachan Kapitalismus zu nutzem. In den kapitali­
stischen Ländern ist der Antikommunismus ”>r 
Staatspolitik erhoben worden. Die Zw- 
Setzung der kommunistischen wie auch üm 
gesamten revolutionären Bewegung von

(Fortsetzung auf S. 5)
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Snnen .»teilt heute eine der wichtigsten Zielsetzun- 
fcn der Klassenstrategie des Imperialismus dar.

Eine andere Ursache der aufgekommenen 
Schwierigkeiten ist, daß immer neue Millionen 
Menschen, die unterschiedlichen sozialen Schich­
ten angehören, in aktive politische Aktionen ein­
bezogen werden. Viele von ihnen kommen mit 
hoher revolutionärer Energie geladen, in die 
Politik, zugleich aber auch mit recht verschwom­
menen Vorstellungen von den Wegen zur Losung 
der sie bewegenden Problemé. Daher ihre Schwan­
kungen: Von stürmischen politischen Ausbrüchen 
bis zu politischer Passivität, von reformistischen 
Illusionen zu anarchistischer Ungeduld. All dies 
macht die Tätigkeit der kommunistischen Partei­
en komplizierter, vergrößert sowohl die Zahl ihrer 
Aufgaben als auch den Umfang der Forderungen 
an ihre praktische Arbeit. Um unter diesen Be­
dingungen die Entwicklung der Ereignisse zu m«i- 
Htem und die Fragen auf Grund nicht nur der Ta­
gesbedürfnisse, sondern auch der perspektivischen 
Interessen der revolutionären Bewegung zu lösen, 
müssen die Kommunisten marxistisch-leninistische 
Festigkeit und Prinzipientreue, ein schöpferisches 
Herangehen an die gesellschaftlichen Entwint- 
lungsprobleme an den Tag legen. Sonst sind ern­
ste Fehler in der Politik unvermeidlich.

Wir können über die heute bestehenden Mei­
nungsverschiedenheiten in der kommunistischen 
Bewegung nicht hinweggehen. Diese Meinungsver­
schiedenheiten sind in vieler Hinsicht dadurch 
hervorgerufen, daß revisionistische Einflüsse rech­
ter wie auch „linker" Gouleur in die kommunisti­
sche Bewegung eingedrungen sind. Und diese Ein­
flüsse sind nicht nur in der Sphäre der „reinen" 
Theorie zu erkennen. Der Revisionismus in der 
Theorie bahnt einer opportunistischen Praxis den 
Weg, die dem antiimperialistischen Kampf unmit­
telbar schadet. Revisionismus bedeutet ja Abrük- 
ken von den proletarischen Klassenpositioncn, 
Ersetzung des Marxismus-Leninismus durch aller­
lei bürgerliche und kleinbürgerliche Konzeptionen 
alter und modernistischer Prägung.

Wir teilen den Standpunkt der Bruderparteien, 
die in ihren Beschlüssen auf die Notwendigkeit ei­
nes entschiedenen Kampfes gegen diese Gefahr 
hinweisen. Die kommunistischen Parteien erachten 
mit Recht, daß die Interessen ihres eigenen Zu­
sammenschlusses, die Interessen der gesamten an­
tiimperialistischen Bewegung gebieterisch einen 
verstärkten Kampf gegen den Revisionismus und 
Opportunismus wie von rechts so auch von „links" 
fordern. Prinzipienfestigkeit in dieser Frage war 
stets die wichtigste Voraussetzung für die Festi­
gung der politischen Positionen einer Partei; sie 
mobilisierte die Kommunisten, steigerte ihre Akti­
vität im Klassenkampf.

Rechtsopportunismus bedeutet abgleiten auf 
Liquida toten Positionen, politisches und. ideologi­
sches Paktieren mit dem Sozialdemokratismus. In 
sozialistischen Ländern versteigt sich der Rechte­
opportunismus zur Leugnung der führenden Rolle 
der marxistisch-leninistischen Partei, was zur 
Preisgabe der vom Sozialismus errungenen Posi­
tionen. zur Kapitulation gegenüber den antisozi.i- 
listischen Kräften führen kann.

Die „Links"-Opportunisteai, die sich mit der 
linksradiknlistischen Phrase tarnen, drängen die 
Massen zu abenteuerlichen Aktionen und die Par­
tei auf einen sektiererischen Weg, der ihre Fähig­
keit lähmt, die Kämpfer gegen den Imperialismus 
zusammenzuschließen.

Wie sehr sich die Abweichungen vom Marxis­
mus-Leninismus nach rechts oder „links" auch 
voneinander unterscheiden mögen, haben sie 
schließlich gleich schädliche Folgen: Sie schwä­
chen die Kampffähigkeit der kommunistischen 
Parteien, untergraben die revolutionären Positio­
nen der Arbeiterklasse und die Einheit der anti­
imperialistischen Kräfte.

Das vereinigende Merkmal des „Links”- wie 
auch des Rechteopportunismus sind nicht selten 
Konzessionen an den Nationalismus, mitunter 
auch der direkte Übergang auf nationalistische 
Positionen. W. I. Lenin hat diesen Zusammenhang 
schon lange aufgedeckt. Er schrieb: „Die ideologi­
sche und politische Verwandschaft, Verbindung, 
ja Identität des Opportunismus und des Sozialna­
tionalismus unterliegt keinem ZweifeL" (Werke, 
Bd. 21, S. 143).

Selbstverständlich fällt der Kampf gegen den 
Opportunismus und Nationalismus in diesen oder 
jenen Ländern vor allem In den Kompetenzbereich 
der entsprechenden Bruderpartclen. Aber keine 
von ihnen kann erfolgreich vorankommen, wenn 
sie nicht konsequent und entschlossen für die Rein­
heit der marxistisch-leninistischen Prinzipien 
kämpft. Wahr ist aber auch, daß sich, wenn man 
in diesem oder jenem Bestandteil unserer Bewe­
gung aufhört, diesen Kampf -zu führen, dies auf 
sie in ihrer Gesamtheit auewlrkt.

Ein krasses Beispiel dessen, welchen Schaden 
der gemeinsamen Sache der Kommunisten durch 
die Abkehr vom Marxismus-Leninismus, durch 
den Bruch mit dem Internationalismus zugefügt 
worden kann, ist die Haltung der Führung der 
Kommunistischen Partei Chinas.

Offen gesagt, hatten wir noch unlängst nicht 
die Absicht, diese Frage auf die Beratung zu 
etreifen. Aber die Vorgänge der letzten Zeit, vor 
allem der Cnarakter der Beschlüsse, die auf dem 
IX. Parteitag der KP Chinas gefaßt wurden, 
zwingt uns. darauf einzugehen. Es hat sich eine 
neue Situation ergeben, die eine ernste nachteilige 
Wirkung auf die gesamte Weltlage und _ die 
Kampfbedingungen der antiimperialistischen Kräf­
te ausübt.

Die jetzige politische Plattform Peklngi} hat 
sich, wie ihr wißt, nicht erst heute oder gestern 
horausgeblldet. Vor fast zehn Jahren begannen 
Mao Tse-tung und seine Anhänger die offene At­
tacke gegen die Prinzipien des wissenschaftlichen 
Kommunismus. In zahlreichen Stellungnahm;n zu 
Fragen der Theorie revidierte die Führung der 
KP Chinas Schritt für Schritt die prinzipielle Li­
nie der kommunistischen Bewegung. Sie hat ihr 
in allen Kardinalfragen -der Gegenwart ihren be­
sonderen Kurs entgegongestellt.

Zugleich entfaltete Peking den politischen 
Kampf gegen die kommunistische Bewegung. Die­
ser Kampf weitete sich ständig aus, wobei er 
immer schärfere und offenere Formen annahm. Die 
Führung der KP Chinas ging von der Polemik mit 
kommunistischen Parteien zu einer auf Spaltung 
abzielenden Wühltätigkeit, zu aktiven Versuchen, 
die revolutionären Gegenwartskräfte einander 
entgogenzustellen, über, von der Drosselung der 
Beziehungen zu den sozialistischen I-andern zu 
feindlichen Aktionen gegen sie, von der Kritik an der 
friedlichen Koexistenz zu Anstiftung bewaffneter 
Konflikte, zu einer Politik, die die Sache des 
Friedens untergräbt.

Der IX. Parteitag der KP Chinas kennzeichnete 
eine neue Etappe in der Evolution der ideologi­
schen und politischen Leitsätze des Maoismus. Im 
neuen Statut der KP Chinas worden die loten 
Mao Tse-tungs zum Marxismus-Leninismus der 
jetzigen Epoche proklamiert. In der chinesischen 
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Propaganda -wird offen die Aufgabe proklamiert, 
„das Banner der Ideen Mao Tse-tungs auf dem 
ganzen Erdball aufzupflanzen."

Eine allseitige marxistisch-leninistische Analy­
se des Klasseninhalts der Vorgänge in China 'n 
den letzten Jahren und der Wurzeln de.« heutigen 
Kurses der Führer der KP Chinas, der die soziali­
stischen Errungenschaften des chinesischen Volkes 
gefährdet, ist eine große und ernste Aufgabe. Die 
KPdSU schenkt ihr ebenso wie andere Bruderpar­
teien die erforderliche Aufmerksamkeit. Aber an­
gesichts der Aufgaben, die vor der Beratung 
stehen, gilt es, hier vor allem auf die interna­
tionalen Aspekte der Politik der chinesischen Füh­
rung einzugohen. Sich dazu zu äußern, ist um so 
wichtiger, al.« ein gewisser Teil der fortachriltli-- 
chen öffentlichen Meinung heute noch an die re­
volutionären Bestrebungen der Jetzigen chinesi­
schen Führung glaubt, ihren Erklärungen Glau­
ben schenkt, daß sie den Kampf gegen den Impe­
rialismus führe.

Unserer Ansicht nach hilft der IX. Parteitag 
der KP Chinas erkennen, gegen wen und wofür die 
chinesische Führung in Wirklichkeit kämpft. Auf 
dem Parteitag wurde der Hinweis auf die Notwen­
digkeit gegeben, einen „schonungslosen Kampf" 
vor allem gegen den sogenannten „modernen Re­
visionismus" zu führen. In diese Kategorie aber 
werden bekanntlich in Peking keineswegs Revi­
sionisten eingereiht, sondern die gewaltige Mehr­
heit der sozialistischen Länder und kommunisti­
schen Parteien.

Ihr erinnert euch daran, daß die chinesische 
Führung die kommunistischen Parteien Frankreichs, 
Indiens, der Vereinigten Staaten von Amerika, 
Italiens. Lateinamerikas und anderer Länder der 
Weigerung, „die Revolution zu leiten" des Rene­
gatentums und anderer Todsünden bezichtigte. 
„Verräter". „Sozialstreikbrecher", „Sozialimpe­
rialisten" — so und anders wurden und werden 
viele der hier vertretenen Parteien abgestempt-)t. 
Alle Anwesenden wissen, mit welchen Beleidigun­
gen an die Adresse aller Teilnehmer dieser Ber^ 
tung die Führung der KP Chinas auf die Einla­
dung zu ihr geantwortet hat.

Die Pekinger Führer beschuldigen alle Parteien, 
die sich nicht zu ihren Ansichten und Leit­
sätzen bekennen, des „Revisionismus". Gegen die­
se Parteien werden beliebige Mittel angewandt, 
von verleumderischen Beschuldigungen eines 
„Komplotts mit dem Imperialismus" bis zur Or­
ganisation subversiver Spaltergruppen. Solche 
Gruppen bestehen jetzt in fast 30 Ländern. Die 
Pekinger Führung sucht ihnen den Charakter ei­
ner organisierten Bewegung zu verleihen.

Der Schaden, den die Spalterumtriebe Pekings 
verursachen, darf nicht unterschätzt werden. Die 
Erfahrungen der Klassenschlachten der letzten 
Zeit haben deutlich gezeigt, welch großen Schaden 
die Tätigkeit Pekings dem organisierten Kampf 
der Arbeiterklasse, allen Werktätigen damit zu­
fügt. daß es auf einen abenteuerlichen Weg zu 
drängen sucht.

Der Kampf für die Hegemonie in der kommu­
nistischen Bewegung gegen die marxistisch-le­
ninistischen Parteien steht in untrennbarem Zu­
sammenhang mit den Großmachtbestrebungen der 
derzeitigen Pekinger Führung, mit den Forderun­
gen. die diese nach Gebieten anderer Länder er­
hebt. Den chinesischen Arbeitern und Bauern wird 
eingeflößt, China sei die Rolle des Messias ba- 
schieden. Die Massen werden im Geiste des Chau­
vinismus, des gehässigen Antisowjetismus bear­
beitet. Den Kindern wird Erdkunde nach Lehrbü­
chern und Karten vorgetragen, die dem chine­
sischen Staat Gebiete anderer Länder Zuschlägen. 
„Hungern und zum Krieg rüsten" — darauf 
wird das chinesische Volk orientiert. Dabei lassen 
sie keinen Zweifel aufkommen, was für ein Krieg 
gemeint ist. Noch vor zwei Tagen rief die Pekin­
ger Zeitung „Kuongmingschipao" dazu auf, sich 
„darauf vorzuberciten. gegen den sowjetischen 
Revisionismus sowohl einen konventionellen als 
auch einen großen nuklearen Krieg zu führen." 
Gewiß, zwischen lauthals abgegebenen Erklärun­
gen und realen Möglichkeiten liegt kein kleiner 
Abstand. Die Sowjetunion besitzt völlig ausrei­
chende Kräfte, um sich zu behaupten, und die 
sowjetischen Menschen haben starke Nerven und 
lassen sich von einem Geschrei keinen Schrecken . 
einjagen. Die Ausrichtung der offiziellen chine­
sischen Propaganda aber spricht Bände.

Angesichts all dessen gewinnt der Kurs auf die 
Militarisierung Chinas einen besonderen Sinn. Wir 
können nicht umhin, die fieberhaften Kriegsvorbo- 
reitungen in eine Reihe zu stellen mit dem_Bchü- 
ren chauvinistischer, den sozialistischen Ländern 
feindseliger Stimmungen, mit der ganzen Ein­
stellung der Führer Chinas zu den Problemen von 
Krieg und Frieden in der gegenwärtigen Epo­
che.

Viele von den anwesenden Genossen erinnern 
sich offenbar noch an die Rede, die Mao Tse-tung 
in diesem Saal, auf der Beratung von 1957, hielt. 
Mit erstaunlichem Leichtsinn und Zynismus 
sprach er vom eventuellen Untergang der Hälfte 
der Menschheit Im Falle eines Atomkrieges. Die 
Tatsachen bezeugen, daß der Maoismus nicht zum 
Kampf gegen den Krieg, sondern umgekehrt zum 
Krieg aufruft, den er als positive historische Er­
scheinung betrachtet.

Die Verquickung des politischen Abenteuertums 
der chinesischen Führer mit der Atmosphäre der 
Kriegshysterie, die sie ständig zu verstärken su­
chen, trägt In die internationale Situation neue 
Kleinemte herein, und wir haben kein Recht, sie 
zu übersehen.

Pekings praktische Tätigkeit In der internationa­
len Arena überzeugt uns immer mehr davon, daß 
die Außenpolitik Chinas mit dem proletarischen 
Internationalismus praktisch gebrochen, daß sie 
den sozialistischen Klassenlnhalt eingebüßt hat. 
Nur damit ist das beharrliche Streben zu erklä­
ren, zwischen der Sowjetunion und dem amerika­
nischen Imperialismus ein Gleichheitszeichen au 
setzen. Mehr noch: Die Spitze der außenpoliti­
schen Tätigkeit Pekings ist heute gerade gegen die 
Sowjetunion und die anderen sozialistischen Lan­
der gerichtet. Die chinesischen Führer begannen 
damit, daß sie die wirtschaftlichen Beziehungen 
zu den meisten sozialistischen Ländern auf ein 
Mindestmaß reduzierten und die politische Zu­
sammenarbeit mit ihnen verweigerten; sie haben 
es bis zu bewaffneten Provokationen an der Sowje­
tischen Grenze gebracht. Aus Peking werden so­
gar provokatorische Aufrufe an da« Sowjetvolk 
gerichtet, eine „Revolution zu vollbringen", die 
Gesellschaftsordnung In unserem Lunde zu ver­
ändern.

Die Tatsachen zeugen davon, daß die chinesi­
sche Führung vom Kampf gegen den Imperialis­
mus nur redet, In Wirklichkeit aber dem Impe­
rialismus direkt oder indirekt dadurch hilft, 
daß sie die Einheitsfront der sozialistischen Staa­
ten zu spalten versucht, dadurch hilft, daß sie in 
Augenblicken akuter Internationaler Krisen die 
Rolle von Provokateuren spielt und der Interna­
tionalen Entspannung Hindernisse bereitet. Sie 
hilft dem Imperialismus durch ihre Bemühungun, 
den Zusammenschluß der antiimperialistischen 

Front m verhindern, versucht die internationale 
Massenorganisationen — die der Jugend, der 
Frauen, der Wissenschaftler, die Friedensbewe­
gung, die Gewerkschaftsbewegung usw. — zu 
«palten.

Natürlich benutzen die Imperialisten die Jetzi­
ge außenpolitische Orientierung Pekings als einen 
Trumpf im politischen Kampf gegen den Welteo- 
ziaUsmus und die Freiheitsbewegung.

Also: Angriffe auf die Sowjetunion auf der 
ganzen Linie, verlogene Propaganda. Verleum­
dung de« Sowjetvolkes, unseres sozialistischen 
Staates, unserer kommunistischen Partei, Ent­
fachung von Haß auf die UdSSR im chinesische!! 
Volke und nun auch Waffeneinsatz; Einschüchte­
rung«- und ErpressUngsvernuche gegenüber den 
anderen sozialistischen Staaten und den Entwick­
lungsländer: Kokettieren mit den kapitalistischen 
Großmächten, darunter die BRD — so sieht rtio 
außenpolitische Linie‘des heutigen Chinas au«!

Wie Ihr wißt. Genossen, hat die Sowjetregte- 
rung im März, um den chlnesiacherseits ange- 
etifteten Zusammenstößen an unserer Grenze ein 
Ende zu machen, an die Regierung Chinas den 
Appell gerichtet, kompllkätionsgefährliche Aktio­
nen an der Grenze zu unterlassen und aufkom­
mende Differenzen in einer ruhigen Situation und 
durch Verhandlungen zu bereinigen. Wir haben 
vorgeschlagen, demnächst die 196-1 aufgenomme­
nen sowjetisch-chinesischen Konsultationen zu 
den Grenzfragen wieder aufzunehmen. Zugleich 
haben wir warnend darauf aufmerksam gemacht, 
daß Versuche, mit der Sowjetunion in der Spra­
che der Waffen zu sprechen, auf eine entschlos­
sene Abfuhr stoßen werden.

Vor kurzem hat die chinesische Regierung eine 
Antworterklärung abgegeben. Nach den Worten 
zu urteilen, lehnt die chinesische Seite die Idee 
von Verhandlungen nicht ab. Es wird auch das 
Einverständnis geäußert, Grenzkonflikte zu ver­
meiden. kein Feuer zu eröffnen. Wir bereiten 
zur Zeit die entsprechenden Antwort auf diese 
chinesische Erklärung vor. Selbstverständlich 
wird diese Antwort, ebenso wie die Erklärung der 
Sowjetregierung vom 29, März, restlos unserer 
grundsätzlichen Linie entsprechen, Differenzen 
durch Verhandlungen beizulegen und für eine 
gleichberechtigte und beiderseits nutzbringende 
Zusammenarbeit einzutreten.

Es muß jedoch gesagt werden, daß die Erklä­
rung der Regierung der VR China ihrem Inhalt 
und ihrem Geiste nach in keiner Hinsicht air- 
konstruktiv bezeichnet werden kann. Dieses um­
fangreiche Dokument strotzt von Geschichtsfäl­
schungen, von Verdrehungen gegenwärtiger Tat­
bestände wie auch von gröblichen feindlichen 
Ausfällen gegen das Sowjetiand. Es wiederholt 
die unbegründeten Gebietsforderungen an die So­
wjetunion, und wir lehnen diese Forderungen ent­
schieden ab.

Die Zukunft wird zeigen, ob die chinesischen 
Führer tatsächlich nach Verhandlungen streben 
Und ein Übereinkommen wünschen und wie sich 
die Ereignisse weiter entwickeln werden.

Wir können Jedoch nicht darüber hinweg«-»- 
hon, daß die Provokationen der chinesischen Mi­
litärs an der Sowjetgrenze andauern.

Zugleich ist in ganz China auf Grund der Be­
schlüsse des IX. Parteitags der KP Chinas eine 
beispiellos groß aufgezogene Antisowjetkampagr.e 
gestartet worden. 'Dem chinesischen Volk wird 
nachdrücklich suggeriert, daß die Sowjetunion 
China überfallen wolle.

Es erübrigt sich offenbar, derartige Erdichtun­
gen zu widerlegen. Nicht allein die Kommuni­
sten. .alle aufrechten Menschen der Welt wissen 
gut. daß unser Volk von der friedlichen schöpfe­
rischen Arbeit zum Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft in Anspruch genommen ist, daß es 
niemand überfallen hat und nicht die Absicht 
hat, jemand zu überfallen.

Unser Kurs gegenüber China ist ein grundsätz­
licher und konsequenter Kurs. Das ZK der KPdSU 
und die Sowjetregierung gestalten ihre Politik 
auf der Baal.« der langfristigen Perspektive. Wir 
sind dessen eingedenk, daß sich die grundlegen­
den Interessen des sowjetischen und dee chinesi­
schen Volke« decken. Wir waren und werden be­
strebt sein, alles zu tun.um die freundschaftli­
chen Gefühle, die im Sowjetvolk gegenüber dem 
chinesischen Brudervolk bestehen und die, davon 
sind wir überzeugt, auch im chinesischen Volk 
gegenüber der Sowjetunion und den anderen so­
zialistischen Ländern bestehen, zu erhalten und 
zu unterstützen.

Zugleich halten wir es für nötig, das antileni­
nistische und volksfeindliche Wesen der politischen 
und ideologischen Leitsätze der jetzigen Führer 
Chinas konsequent zu enthüllen und einen ent­
schiedenen Kampf gegen die von Großmachtge­
lüsten olngegebene Spalterpolitik Pekings, gegen 
«einen aggressiven außenpolitischen Kurs zu füh­
ren. Wir werden selbstverständlich alles tun, um 
die Interessen des Sowjetvolkes, das den Kommu­
nismus aufbaut, gegen beliebige Anschläge zu 
behaupten.

Wir identifizieren die Stellungnahmen und Ak­
tionen der derzeitigen chinesischen Führung we­
der mit dem Hoffen und Streben noch mit den 
wahren Interessen der Kommunistischen Partei 
Chinas, des gesamten chinesischen Volkes, Es ist 
unsere tiefe Überzeugung: Nicht auf dem Wege 
des Kampfes gegen die UdSSR und die anderen 
sozialistischen Lander, gegen die ganze kommu­
nistische Bewegung, sondern auf dem Wege des 
Bündnisses und der brüderlichen Zusammenarbeit 
mit Ihnen kann die wahre nationale Wiederge­
burt Chinas erzielt, seine sozialistische Entwick­
lung gewährleistet werden.

Genossen! Die Situation, die infolge der Po­
litik der chinesischen Führung entstanden ist, hat 
ins Probien» der antiimperialistischen Einheit ein 
neues Moment hineingotragen. Sie erheischt von 
uns. den Kommunisten, eine verantwortungsbe­
wußte und klare Stellungnahme. Wir können und 
müssen der Linie auf die Zerrüttung der kommu­
nistischen Reihen, auf die Trennung der antiim­
perialistischen Kräfte unseren festen Willen zur 
Eintracht, unser Handeln und unsere zur Einheit 
führenden gemeinsamen Aktionen entgcgenstellen.

Die Kommunisten besitzen eine im Kampf um 
die Einheit bewährte Waffe. Diese Waffe brachte 
ihnen den Sieg in ruhmreichen Schlachten für die 
Sache der Arbeiterklasse, für den Sozialismus. Es 
ist der proletarische Internationalismus.

Die Imperialisten sind sich dor ganzen Macht 
der internationalen proletarischen Solidarität 
wohl bewußt. Gerade deswegen setzen sie in ihrem 
Kampf gegen die Kräfte des Sozialismus, gegen 
die revolutionäre Bewegung auf den Nationalis­
mus. Sie glauben auf diese Weise der kommuni­
stischen Bewegung die Einheit nehmen und sie 
zersplittern, die revolutionären Kolonnen einan­
der entgegenatellen zu komnen.

Die bürgerliche Propaganda läßt nichts unver­
sucht. um das Prinzip des proletarischen Interna­
tionalismus in Verruf zu bringen, um es kitartlich 
den Prinzipien der Unabhängigkeit, der Souverä­
nität und Gleichberechtigung der nationalen Ab­
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teilungen der Arbeiter- und kommunistischen Be­
wegung entgegenzusteUen. Zu diesem Zweck ha­
ben die imperialistischen Propagandisten die be­
rüchtigte Theorie von der „begrenzten Souveräni­
tät" fabriziert und in Umlauf gesetzt.

Was uns, die sowjetischen Kommunisten, en- , 
geht, so sind wir der Auffassung, dsß die gegen­
wärtige Weltlage mit neuer Macht die Richtig­
keit und Lebenskraft der Leninschen Konz-jp’ion 
des proletarischen Internationalismus bestätigt.

In unserer Zeit des globalen Widerstreits zwei­
er Welten, der Welt des Kapitalismus und dér 
Welt de« Sozialismus, bewahren auch die Lenin­
schen Leitsätze vom klassenmäßigen, internatio­
nalistischen Herangehen an die nationalen Pro­
bleme Ihre ganze Aktualität.

Nicht im geringsten veraltet ist zum Beispiel 
die Leninsche Definition, der zufolge Internatio­
nalist sein bedeutet .Ein Höchstmaß dessen“ zu 
tun, „was in einem Lande für die Entwicklung. 
Unterstützung und Entfachung der Revolution in 
allen Ländern durchführbar ist." (Werke, Bd. 28, 
S. 293)

Die Stärke einer proletarischen Partei besteht 
in ihrer Fähigkeit, die inneren Möglichkeiten 
restlos zu nutzen zum Kampf für die Interessen 
ihrer Völker, für den Fortschritt ihrer Länder 
und gleichzeitig zum Kampf für das gemeinsame 
internationale Werk der Revolution und des So­
zialismus. Hingegen führen Versuche, die Posi­
tionen der Partei durch Schwächung, ja Ab­
bruch der internationalen Beziehungen, durch 
Verweigerung gemeinsamer Aktionen mit ande­
ren Kolonnen der kommunistischen Bewegung zu 
„festigen", lediglich dazu, daß eine solche Par­
tei ihre ideologische Unabhängigkeit von der 
Bourgeoisie verliert. Sie tun unvermeidlich der 
politischen Autorität dieser Partei Abbruch.

All dies. Genossen, bedeutet selbstverständlich 
weder Leugnung noch Schmälerung der Prinzi­
pien der Unabhängigkeit, Souveränität und 
Gleichberechtigung der sozialistischen Länder wie 
auch der einzelnen nationalen Kolonnen der welt­
weiten Arbeiter- und kommunistischen Bewegung. 
Achtung und strikte Einhaltung dieser Prinzipien 
Ist für die Kommunisten gerade deshalb Gesetz, 
weil sie Internationalisten sind.

Wirklicher Internationalismus äußert sich auch In 
der Unterstützung einer real bestehenden sozia­
listischen Gesellschaft durch alle Bruderpartcien. 
Wir wissen die Position unserer Freunde, die je­
der Verleumdung des Sozialismus unversöhnlich 
entgegentreten hoch zu schätzen. Für Kommu­
nisten ist das nicht nur der natürliche Ausdruck 
ihrer internationalistischen Gefühle. Es ist zu­
gleich auch das Herangehen an den Internatio­
nalismus als an eine reale Politik, die der ge­
meinsamen Sache der Revolution dient. Wir alle 
sind uns beispielsweise darüber einig daß sich die 
neuen Möglichkeiten im Kampfe für Friedem. 
Demokratie, nationale Unabhängigkeit und Sozia­
lismus gerade im Zusammenhang mit den tief­
greifenden Wandlungen ergeben haben, die sich 
in der internationalen Arena zugunsten des So­
zialismus. zum Nachteil des Imperialismus voll­
zogen haben. Das bedeutet aber auch etwas an­
deres: Jede Schwächung der Positionen des So­
zialismus in der Welt kann nicht umhin, sich ne­
gativ auf die Positionen aller kommunistischen 
Parteien auszuwirken.

Festigung der Einheit der kommunistischen Be­
wegung ist eine wichtige Aufgabe unserer Bera­
tung. Dafür bestehen ausreichende objektive Vor­
aussetzungen. Wir können uns aber nicht darauf 
beschränken, nur erneut zu konstatieren, daß sich 
die Interessen der verschiedenen nationalen Ko­
lonnen unserer Bewegung miteinander decken. 
Einheit ist keine Phrase. Einheit ist Tat. Sie wird 
nicht von selbst erreicht, für sie muß gekämpft 
werden.

Bereite während der Vorbereitung der Bera­
tung stimmten wir alle überein, daß es zur Festi­
gung der Einheit der kommunistischen Bewegung 
nötig ist. Wege zur Überwindung der bestehenden 
Meinungsverschiedenheiten zu suchen. TDiese Mei­
nungsverschiedenheiten tragen unterschiedlichen 
Charakter. Natürlich wird sich auch ihre Über­
windung auf verschiedenen Wegen vollziehen. In 
den einen Fällen können die Zweifel und Fragen 
im Zuge zweiseitiger Treffen und kameradschaft­
licher Diskussionen gereinigt werden, in anderen 
können sie durch das Leben selbst im gemeinsa­
men Kampf für die gemeinsamen Ziele in der 
internationalen Arena überwunden werden. Es 
gibt jedoch Meinungsverschiedenheiten, die die 
Gntndproblemo, das eigentliche Wesen der kom­
munistischen Bewegung betreffen. Ihre Überwin­
dung wird sicher eine lange Zeit und einen kom­
promißlosen Kampf erfordern. Ist von der Linie 
die Rode, die der Überwindung der Meinungsver­
schiedenheiten gilt, so möchten wir auf drei Fra­
gen eingehen.

Erstens auf die Bedeutung gemeinsamer Aktio­
nen gegen den Imperialismus für den Zusammen­
schluß der kommunistischen Bewegung. Unter den 
gegenwärtigen Umständen, da die Kommunisten 
die unmittelbare Verantwortung für die Geschik- 
ke ihrer Völker, für die Zukunft der Menschheit 
tragen, darf man die Frage nicht so stellen: 
Laßt uns zuerst alle Meinungsverschiedenheiten 
in unserer Bewegung beheben und uns erst dann 
über gemeinsame Aktionen einigen. Das Leben' 
fordert ein anderes Herangehen: Meinungsver­
schiedenheiten in diesen oder Jenen Fragen dür­
fen gemeinsamen Aktionoii der Kommunisten in 
unserem gemeinsamen Kampf gegen den Imperia­
lismus nicht hinderlich «ein; laßt uns gemeinsam 
die praktischen Aufgaben lösen, die mit der Ver­
wirklichung einheitlicher Aktionen verbunden 
sind, und dann wird Ira Laufe des gemeinsamen 
Kampfe« klarer werden, welche Ansichten den 
gemeinsamen Interessen der kommunistischen Be­
wegung entsprechen und welche ihnen zuwider- 
laufen, welche der gemeinsamen Sache hinderlich 
sind und sic1 sogar schädigen. Mit anderen Wor­
ten, os geht darum in unserer praktischen Tätig­
keit vor allem das an die Spitze zu stellen, was 
die Kommunisten aller Länder einander näher­
bringt.

Zweitens möchten wir die Notwendigkeit beto­
nen, dl« Verbindungen und Kontakte unter den 
Bruderpartelen auf Jede Welse zu erweitern. Sie 
sind sowohl als eine Art Mechanismus zur Ver­
einbarung unserer Aktionen in der internationa­
len Arena notwendig als auch als Mittel zum Ver­
gleichen der Positionen betreff» aufkommender 
Probleme und zur Regelung von Meinungsver­
schiedenheiten. Unter den modernen Bedingungen 
haben zwei- und mehrseitige Treffen eine beson­
ders große Bedeutung gewonnen. Die Erfahrungen 
der Wiener Konferenz der europäischen kommu­
nistischen Parteien, der Konferenz von Karlovy 
Vary. der Konferenz dor lateinamerikanischen 
Brudèrparteien, der Treffen der Kommunisten 
arabischer Länder haben gezeigt, wie wichtig re­
gionale Treffen zur Erörterung eines bestimmten 
Fragenkreises und zur Entwicklung der interna­
tionalen Zusammenarbeit der Kommunisten sind. 
Die Praxis der Zusammenarbeit unter den neuen 

Verhältnissen hat euch eine Form der kollektiven 
Arbeit wie die weitwerten Beratungen hervorge- 
breeht.

Schließlich ist di« dritte überaus wichtige Rich­
tung zur Überwindung von Meinungsverschieden­
heiten und zum Kampf für die Einheit unserer 
Bewegung die Verallgemeinerung der theoreti­
schen Arbeit der Parteien, die Entwicklung der 
marxistisch-leninistischen Theorie auf dieser 
Grundlage, die Verteidigung Ihrer Prinzipien und 
grundlegenden Idee. W. I. Lenin betonte die Not­
wendigkeit einer theoretischen Einschätzung vom 
Leben hervorgebrachter neuer Kampffonnen 
(Werke. Bd. 9, S. 206). Die Praxis der letzten 
Jahre hat überzeugend vor Augen geführt, 
welch großen Nutzen die schöpferisch: Ausar­
beitung von Problemen wie der in unserer Epo­
che festzusteitenden Annäherung der demokrati­
schen und der sozialistischen Aufgaben des revo­
lutionären Kampfes, die richtige Verknüpfung 
der friedlichen und der nichtfriedlichen Formen 
der Revolution, der Möglichkeit eines nichtkapi­
talistischen Entwicklungsweges der ehemaligen 
Koioniallânder für die gesamte kommunistische 
Bewegung hatte.

Ein schöpferische» Herangehen an die Theorie 
verleiht dâi Erbauern des Sozialismus und Kom­
munismus. allen Kommunisten, wo immer sie 
auch wirken. Kraft und Gewißheit.

W’ir glauben, e« wäre nützlich, die Methoden 
und Mittel der gemeinsamen theoretischen Arbeit 
der kommunistischen Parteien zu vervollkomm­
nen und konkrete Maßnahmen zur Verbesserung 
der gegenseitigen Informationen, zum Erfahrungs­
austausch, zur Organisation eines systematischen 
Meinungsaustausches zu durchdenken. Wir spre­
chen uns für die regelmäßige Abhaltung inter­
nationaler theoretischer Konferenzen aue.

Treue zum Marxismus-Leninismus und gemein­
samer Kampf für die gemeinsamen Ziele — das 
ist es. was unsere Bewegung konsolidiert, was das 
höchste Niveau ihrer Einheit gewährleistet. Unse­
re Aufrufe zur Schaffung einer antiimperialisti­
schen Einheitsfront würden wirkungslos verhal­
len, wenn wir nicht selbst tagtäglich unseren un­
beugsamen Willen zum Zusammenschluß der 
kommunistischen Reihen manifestieren würden. 
Darum halten wir den eigens diesen Problemen 
gewidmeten Abschnitt IV des Entwurfs für das 
Hauptdokument der Beratung für grundsätzlich 
wichtig.

Ohne Kampf für die Einheit der kommunisti­
schen Weltbewegung läßt sich auch die Aufgabe 
aller Aufgaben unserer Zeit, die Schaffung einer 
weltumspannenden antiimperialistischen Front, 
nicht lösen.

Genossen* Es gibt noch eine Frage, und zwar 
eine überaus wichtige Frage, die . den unmittel­
barsten Bezug auf die Tagesordnung unserer Be­
ratung hat. Ich glaube, alle anwesenden Genos­
sen werden zugeben, daß es ohne Entfaltung der 
aktivsten Offensive gegen die bürgerliche Ideo­
logie unmögEch ist, der. Sieg im Kampf gegen 
den Imperialismus zu erringen, eine Festigung 
der Einheit unserer Bewegung und aller antilmpft- 

• rialistischen- Kräfte zu erzielen.
Der Imperialismus kann nicht auf Erfolg rech­

nen. wenn er seine wirkEchen Ziele offen verkün­
det. Er ist genötigt, ein ganzes System ideologi­
scher Mythen zu schaffen, die den wahren Sinn 
«einer Absichten verschleiern, die Wachsamkeit 
der Völker einlullen. Dazu hat er eine gigantische 
Propagandamaschine geschaffen, die alle moder­
nen Mittel der ideologischen Beeinflussung aus­
nutzt. In der Tat, Genossen, stündlich. Tag und 
Nacht steht das werktätige Volk fast des gesam­
ten Erdballs in der einen oder anderen Weise un­
ter der Einwirkung der bürgerlichen Propaganda, 
der bürgerlichen Ideologie. Die besoldeten Ideolo­
gen der Imperialisten haben eine spezielle Pseu­
dokultur geschaffen, die die Massen verdummen, 
ihr gesellschaftliches Bewußtsein abstumpfen 
soll. Der Kampf gegen ihren zersetzenden Ein­
fluß auf die Werktätigen ist ein wichtiger Ab­
schnitt der Arbeit der Kommunisten.

Wir haben. Genossen, eine mächtige Waffe zum 
Kampf gegen die bürgerEche Ideologie — die 
Ideologie des Marxismus-Leninismus. Wir sind 
uns ihrer Stärke wohl bewußt, wir sehen, daß 
«ich unsere Ideen immer mehr unter den Massen 
verbreite»!. Heute befindet sich gerade der Mar­
xismus-Leninismus in der Offensive, und diese 
Offensive müssen wir immer weiter entfalten. 
Heute ist es wichtiger denn je. der Warnung Le­
nins eingedenk zu sein, daß jegliches Nachlassen 
der Kommunisten in der ideologischen Arbeit, je­
de Abwendung von ihr dazu führt, daß sich der 
Einfluß der bürgerlichen Ideologie verstärkt

Der Kampf gegen den zersetzenden Einfluß der 
bürgerlichen Ideologie auf die Werktätigen ist 
ein wichtiger Abschnitt der, Arbeit der Kommu­
nisten In allen Ländern. Besonders sei in diesem 
Zusammenhang auf die Bedeutung vereinbarter 
Bemühungen der Bruderparteien auf ihre gegen­
seitige Unterstützung bei konkreten Aktionen zur 
Enthüllung der ideologischen Erdichtungen der 
Gegner des Kommunismus hingewieeen.

Die Kommunisten sind berufen, an der ganzen 
Front, auch an eieren ideologischem Abschnitt, in 
der Vorhut des Kampfes gegen den Imperialis­
mus zu schreiten. Wir sind überzeugt: Durch ge­
meinsame Anstrengungen ist es möglich, dem Im­
perialismus die entscheidende Niederlage an der 
ganzen Linie beizubringen, den weltweiten Sieg 
im Kampf für die Sache der Arbeiterklasse und 
aller Werktätigen au erringen.

Genomen! Im Entwurf des Dokuments unserer 
Beratung ist der Appell formuliert: „Völker der 
sozialistischen Länder. Proletarier und alle de­
mokratischen Kräfte in den Ländern des Kapi­
tals, befreite und unterdrückte Völker, vereinigt 
euch im gemeinsamen Kampf gegen den Imperia­
lismus. für Frieden, nationale Befreiung, sozialen 
Fortschritt, Demokratie und SoziaUsmus!“ Unse­
rer Meinung nach bringt dieser Appell das Gebot 
der Stunde sehr gut zum Ausdruck.

Wir werden auf unserer Beratung kollektiv die 
Hauptrichtungen und die konkreten Aufgaben 
dos Kampfes gegen den ImperiaEamus unter den 
gegenwärtigen Bedingungen bestimmen. Indem wir 
sie im Namen unserer Parteien verkünden, denen 
ganie Völker einer Reihe von Ländern, größte Ge­
werkschaften und andere gesellschaftliche Organi­
sationen folgen, tun wir einen sehr wichtigen 
Schritt zum Zusammenschluß aller antiimperiali­
stischen Kräfte. Die demokratische Erörterung 
dieser Richtungen und Aufgaben mit den anderen 
Teilnehmern der antiimperialistischen Bewegung 
wird es ermöglichen, konkrete Kampf Programm« 
auf gesamtnationalcr wie auch auf internationaler 
Ebene auszuarbeiten.

Wir sind fest überzeugt, daß all das dazu bei­
tragen wird, die verschiedensten sozialem Bewe­
gungen. politischen Strömungen und Organisatio­
nen zu einem einheitlichen Strom zusammenzufas­
sen und dem Kampf die größtmögliche Zielbe­
wußtheit zu verleihen.

(Schluß S. 6)
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Auf der internationalen Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien

Rede des Leiters der Delegation 
der KPdSU L. /. BRESHNEW

(Fortsetzung-von'S. 5)

Im Läufe ihrer gemeinsamen Aktionen wird 
sich die antiimperialistische Front aus dem Be­
reich der Losungen und Konferenzen immer mehr 
in den Bereich der tagtäglichen politischen Pra­
xis verlagern.

In diesem Zusammenhang möchte ich auf die 
Frage der Einheit der Arbeiterbewegung, na­
mentlich auf das Problem der Wechselbeziehun­
gen zwischen Kommunisten und Sozialdemokra­
ten, zu,rückkomnien. 1

Man kann nicht sagen, daß der konsequente 
Kurs der Kommunisten auf die Einheit der Ar­
beiterbewegung ergebnislos geblieben sei. In der 
sozialdemokratischen Bewegung hat sich die Dif­
ferenzierung verstärkt; es ist festzustellen. daß 
ein gewisser Teil dieser Bewegung, einschließlich 
einzelner leitender Funktionäre, von den Posi­
tionen des Antikommunismus abgeht. Die Bezie­
hungen zwischen den Gewerkschaften verschiede­
ner Richtung innerhalb der einzelnen Länder und 
im internationalen Maßstab sind aktiver gewor­
den. Es mehren sich die Fälle von Vereinbarun­
gen und gemeinsamen Aktionen von Gewerk­
schaftsbünden verschiedener Orientierung. Die 
Ereignisse, die in den letzten Jahren in vielen 
kapitalistischen Ländern eingetreten sind, haben 
gezeigt, wie groß der Drang der Massen nach 
Freiheit im praktischen Kampf gegen die Mono­
pole und deren Regierungen ist. Aber diese ge­
sunde Tendenz stößt auf den hartnäckigen Wider­
stand vieler Führer der Sozialdemokratie.

Die Führung eines bedeutenden Teils der so­
zialdemokratischen Parteien, vor allem derjeni­
gen. die in der Sozialistischen Internationale ton­
angebend sind, betrachtet den Kampf gegen den 
Kommunismus, gegen die sozialistischen Länder 
weiterhin als ihre Hauptaufgabe, Uns ist ver­
ständlich, daß die einen von ihnen mit ihrem An- 
tikommunismus das Scheitern ihres reformisti­
schen Kurses verhüllen wollen, die anderen ihre 
volle Abkehr von den sozialistischen Zielen und 
ihre Kapitulation vor dem staatsmonopolisti­
schen Kapitalismus.

Die Führer der Sozialdemokratie bekleiden wie 
schon mehrmals in der Vergangenheit auch jetzt 
in einer Reihe von Ländern Regierungsposten, 
aber sie denken gar nicht an den Übergang der

III.
Die KPdSU ist ihrer 

internationalen Pflicht treu
Genossen!
Die Sowjetunion widersteht dem Imperialismus 

nun schon seit mehr als einem halben Jahrhun­
dert in allen Aspekten: politisch, wirtschaftlich, 
ideologisch und militärisch. Gleich nach dem 
Bürgerkrieg betonte W. I. Lenin: „Unsere Haupt­
einwirkung auf die internationale Revolution, 
üben wir jetzt durch unsere Wirtschaftspolitik 
aus." (Werke, Bd. 32, S. 458). Unsere Partei ist 
der Ansicht, daß diese These auch unter den ge­
genwärtigen Bedingungen ihre Bedeutung be­
wahrt. Von unseren wirtschaftlichen Errungen­
schaften hängen ab die' Verteidigungskraft 
des Sowjetlandes und nicht in geringem Ma­
ße die Verteidigungskraft der gesamten sozia­
listischen Gemeinschaft, die Möglichkeit, der 
imperialistischen Aggressions- und Kriegspo­
litik entgegenzutreten. Von diesen Errungen­
schaften hängen auch unsere Möglichkeiten 
ab, die Revolutions- und Befreiungsbewegung 
in der ganzen Welt zu unterstützen. Von 
ihnen hängt desgleichen die beispielgebende Kraft 
der neuen Gesellschaftsordnung ab, die zur be­
sten Agitation für den Sozialismus wird, sei es 
unter den Werktätigen der Länder des Kapita­
lismus und unter den Völkern, die das Joch des 
Kolonialismus abgeschüttelt haben.

Rückschau haltend auf den zurückgelegt .’n 
Weg, können wir sowjetischen Kommunisten sa­
gen, daß die Entwicklung der Wirtschaft eine 
schwierige Front des Kampfes ist, ijic einen gro­
ßen und zwar tagtäglichen Einsatz erfordert. Von 
unserem Land forderte diese Front einen beson­
deren Kraftaufwand, weil wir aus der Vergangen­
heit wirtschaftliche Rückständigkeit und unge­
heure Zerstörungen übernehmen mußten, verur­
sacht durch vom Imperialismus aufgezwungene 
Kriege. Ihr alle wißt, wie wir diese Schwierigki,!- 
ten überwanden, was wir in den Jahren der So­
wjetmacht in der wirtschaftlichen Entwicklung 
erreicht haben und welche Auswirkungen das auf 
die internationale Lage und die revolutionäre 
"Weltbewegung gehabt hat.

Heute möchte ich nur einige Angaben machen, 
die die Ergebnisse unserer Arbeit ■ in den 60er 
Jahren kennzeichnen. Die Industrieproduktion in 
der UdSSR ist im Laufe dieser acht Jahre auf 
mehr als das Doppelte gewachsen. Fast um éin 
Drittel ist die landwirtschaftliche Erzeugung ge­
stiegen. Um 43 Prozent hat sich das Realeinkom­
men der Werktätigen erhöht.

Erheblich kleiner geworden ist des weiteren 
unser wirtschaftlicher Abstand von dem mächtig­
sten und reichsten Land der kapitalistischen Welt, 
den USA. Das Volumen unserer Industrieproduk­
tion belief sich 1960 auf 55 Prozent des amerika­
nischen und 1968 bereits auf fast 70 Prozent.

Diese Zahlen geben natürlich keine vollständi­
ge Vorstellung von der Arbeit, die das Sowjet­
volk geleistet hat. Einige Worte mögen nicht nur 
der Quantität, sondern auch der Qualität gelten.

Dieser Aspekt wurde in den letzten Jahren, bo- 
eonders seit Beginn des laufenden Jahrfünfts, 
das nach den Direktiven des XXIII. Parteitages 
der KPdSU, geplant worden ist. man kann sagen, 
zu einem Gegenstand der besonderen Fürsorge 
unserer Partei. Wir verstehen, wie wichtig es ist, 
das hohe Tempo des allgemeinen wirtschaftlichen 
Wachstums beizubehalten, haben zugleich aber 
Kurs darauf genommen, die fortgeschrittenste 
Volkswirtschaft der Welt, sowohl in der ökono­
mischen Effektivität, als auch im wissenschaft­
lich-technischen Niveau, zu schaffen. Die verflos­
senen Jahre sind auch in dieser Hinsicht sehr 
fruchtbar gewesen.

Die Struktur der Industrie ändert sich we­
sentlich durch die beschleunigte Entwicklung von 
Zweigen, die den technischen Fortschritt bestim­
men: Chemie, Radioelektronik, Geräte-, Prazl- 
sione- und Schwermaschinenbau u. a.

In den letzten Jahren sind ferner Vorausset­
zungen für bedeutende Fortschritte in der Land­
wirtschaft geschaffen worden, in der wir manche 
Schwierigkeiten hatten. Der Staat hat noch nie 
so hohe Investitionen für die durchgehende Me­
chanisierung und Elektrifizierung der landwirt­
schaftlichen Produktion, für ihre Chemisierung 
und für Bodenmelioration bereitgesteilt.

Macht In die Hände der Arbeiterklasse, und die 
Sache des Sozialismus kommt dort keinen Schritt 
voran. Kein Wunder, daß die rechten Führer der 
Sozialdemokratie versuchen, den realen Sozia­
lismus zu diskreditieren, der von den Völkern ei­
ner großen Ländergruppe unter der Führung der 
Kommunisten errichtet ist oder aufgebaut wird.

Der Antlkommunlsmus macht die rechte Sozial­
demokratie auch in den Fragen der internationa­
len Politik zu einer Gefangenen der imperialisti­
schen Bourgeoisie. Das Hauptmotiv der außenpo­
litischen Tätigkeit der sozialdemokratischen Füh­
rer einer Reihe von Ländern war in den letzten 
zwanzig Jahren die Sorge um die Festigung der 
„atlantischen Solidarität ", d. h. des militärisch- 
politischen Bündnisses der Staaten Westeuropas 
mit den Vereinigten Staaten im Rahmen des 
Nordatlantikvertrags.

Darum nehmen wir dieses Forum wahr, um in 
einem so ernsten Augenblick wie dem, den die 
Welt durchlebt, die sozialdemokratischen Führer 
erneut zu mahnen: Die Verantwortung dafür, daß 
die Möglichkeiten der Arbeiterklasse unserer Zeit 
im Kampf gegen den Imperialismus bei weitem 
nicht voll genutzt werden, trifft euch, trifft eure 
Politik des Antikommunismus!

Unsere Linie gegenüber der Sozialdemokratie 
ist denkbar klar. Wir werden nach wie vor dem 
Kampf gegen unsere ideologischen und politi­
schen Gegner in ihren Reihen von den prinzipiel­
len Positionen des Marxismus-Leninismus ausfüh­
ren: zugleich sind wir entschlossen zur Zusam­
menarbeit und zu einheitlichen Aktionen mit den­
jenigen, die tatsächlich bereit sind, gegen den 
Imperialismus, für den Frieden, für die Interes­
sen der Werktätigen zu kämpfen. Es gibt brennen­
de Fragen, in denen die Aktionseinheit zwischen 
den Arbeiterparteien, darunter auch denen, die 
für die Politik ihrer Staaten verantwortlich sind, 
besonders notwendig geworden ist. Das sind vor 
allem die Fragen, die mit der Abwendung eines 
Weltkrieges, mit der Schaffung eines europäi­
schen Sicherheitssysteihs, mit dem Kampf gegen 
die Gefahr des Faschismus verbunden sind.

Das sind einige Erwägungen der Delegation 
der KPdSU zu den Fragen des Zusammenschlusses 
der kommunistischen Bewegung und der Schaf­
fung einer umfassenden antiimperialistischen 
Völkerfront,

Tn den letzten Jahren wurde auf Initiative der 
Partei eine Reorganisation der Leitung unserer 
Wirtschaft vorgenommen: wir sind ernsthaft 
darangegangen, die Methoden der Planung und 
der Wirtschaftsführung zu vervollkommnen. Die­
se komplizierte Arbeit ist noch nicht abgeschlos­
sen, aber schon jetzt sieht man. wie fruchtbrin­
gend sie für die Volkswirtschaft ist.

Ich möchte betonen. Genossen, daß wir über 
den unstrittigen Erfolgen, die das Land in den 
letzten Jahren errungen hat, die Mängel in un­
serer Arbeit und die ernsten Probleme, vor denen 
wir stehen, nicht außer acht lassen.

Das Leben stellt unablässig derartige Probleme. 
Wenn man sich die Maßstäbe der sowjetischen 
Wirtschaft vor Augen hält und bedenkt, wie 
schnell sie sich entwickelt, wie mannigfaltig die 
Erfordernisse und Bedürfnisse eines so großen 
Landes wie unser Land sind, so braucht man sich 
darüber nicht zu wundern. Ja. das ist eben die 
Dialektik der Entwicklung: Je höher das Niveau 
einer Gesellschaft ist. desto komplizierter und 
größer werden die Aufgaben, die sie sich stellt.

Wir befinden uns gerade in einer Zeit des tie­
fen Studiums dieser Aufgaben. Ein neuer Fünf­
jahrplan v^ird ausgearbeitet, der noch ein bedeu­
tender Schritt beim Aufbau des Kommunismus, 
bei der Verwirklichung des Programms der 
KPdSU sein soll. Wir sind natürlich bestrebt, jn 
diesem Plan die Hauptrichtungen der ökonomi­
schen Entwicklung des Landes, die wichtigsten 
Perspektivaufgaben niederzulegen.

Unter diesen Aufgaben Ist vor allem der be­
schleunigte wissenschaftlich-technische Fort­
schritt hervorzuheben.

Im Entwurf für das Hauptdokument der Be­
ratung wird unterstrichen, daß die großzügige Ent­
faltung der wissenschaftlich-technischen Revolu­
tion zu einem der Hauptbereiche geworden ist, in 
dem der geschichtliche Wettbewerb zwischen Ka­
pitalismus und Sozialismus ausgetragen wird. 
Unsere Partei ist mit dieser Auffassung des Pro­
blems vollkommen einverstanden.

Die Sowjetunion hat unter Ausnutzung der 
Vorzüge 'der sozialistischen Ordnung beachtens­
werte Erfolge in der Entwicklung der modernen 
Wissenschaft und Technik erzielt. Wir haben als 
erste die Kernenergie friedlichen Zwecken dienst­
bar gemacht, wir sind als erste in (leg Kosmos 
vorgestoßen, wir haben viele andere glänzende 
Errungenschaften erzielt, dank denen die Sowjet­
union in den vordersten Reihen des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts gerückt ist.

Wenn wir aber von diesen Erfolgen sprechen, 
wollen wir doch nicht die Kräfte derer bagatel­
lisieren, mit denen wir auf wissenschaftlich-tech­
nischem Gebiet wetteifern müssen. Hier steht ein 
langer und schwerer Kampf bevor. Und wir sind 
fest entschlossen, diesen Kampf ernsthaft zu füh­
ren, um die Überlegenheit des Sozialismus auch 
auf diesem Gebiet zu beweisen. Das entspricht 
nicht nur den Interessen des kommunistischen 
Aufbaus In unserem Lande, sondern auch den 
Interessen des Weltsozialismus, den Interessen 
der gesamten Revolutions- und Befreiungsbewe­
gung.

Einen neuen wesentlichen Fortschritt in der 
Entwicklung von Wissenschaft und Technik zu 
erreichen, wie wir ihn uns wünschen, ist elno 
sehr komplizierte Aufgabe, die große Anstrengun 
gen und bedeutende Investitionen erfordert. Sie 
verlangt die Ausbildung einer großen Anzahl 
von Kadern, obwohl unser Land heute schon ein 
Viertel der Wissenschaftler der Welt zählt. Es 
ist auch notwendig, das Bildungsniveau zu erhö­
hen, das Berufswissen von Millionen und aber 
Millionen zu erweitern, die mit der neuen Technik 
arbeiten sollen. Die radikale Annäherung von 
Wissenschaft und Produktion ist ein Gebot der 
Zelt. Wir werden viele neue Forschungszentren 
und Lehranstalten gründen müssen, wir werden 
die Forschungsarbeiten auch weiterhin sehr we­
sentlich ausbauen müssen, wir werden Leitungs­
systeme, die sich-auf die neuesten wissenschaftli­
chen Erkenntnisse und die Anwendung der Elek- 
tronenrechenU-chnik stützen, schaffen und weitest­
gehend einführen müssen. All diese Aufgaben 
werden offenbar in unserem neuen Fünfjahrplan 
einen würdigen Platz einnohmen.

In der Tätigkeit unserer Partei steht die wich­
tigste Aufgabe der sozialistischen Gesellschaft 
immer im Vordergrund: die Hebung des Wohl­
stands der Werktätigen. In dieser Hinsicht hat un­
ser Land ebenfalls beachtliche Ergebnisse zu ver­
zeichnen. Vertreter der Bruderparteien, die mehr­
mals in der Sowjetunion gewesen sind, können 
darüber nicht nur nach den trockenen Statisti­
ken. sondern auch nach persönlichen Eindrücken 
urteilen. ,

Bedenkt man, womit wir begonnen haben, wel­
che Schwierigkeiten wir zu Übeiwinden hatten, so 
muß man das erreichte Lebensniveau der Werktäti- 

, gen als einen großen Sieg bewerten. Die Bedürfnisse 
der Menschen aber wachsen bei uns ununterbro­
chen, dadurch werden immer höhere Anforderun­
gen an unsere Industrie und unsere Landwirt­
schaft gestellt. Ich möchte dafür nur ein Beispiel 
anführen. Etwa 8 000 Familien beziehen in unse­
rem Lande täglich neue Wohnungen oder verbes­
sern ihre Wohnverhältnisse. Das Wohnungspr> 
blem aber ist nach wie vor sehr akut. Woran 
liegt das? Das liegt daran, daß nach den heutigen 
Begriffen in der Regel schon nicht nur Wohnraum 
schlechthin erforderlich ist. sondern für jede Fa­
milie eine eigene Wohnung mit allem Komfort, 
wobei noch die niedrigste Wohnungsmiete in der 
Welt bewahrt bleibt.

Wir betrachten cs ferner als eine wichtige 
Aufgabe, die Werktätigen der Dörfer in ihrem 
Wohlstand, in der kulturellen und sozialen Be­
treuung, in der Lebensweise und im Lebenskom­
fort den Stadtbewohnern anzugleichen. Für unser 
Land, in dem viele Millionen Menschen in den 
Dörfern leben, ist das eine Aufgabe.die ebenso 
wichtig wie kompliziert ist.

Wir rechnen damit, daß der neue Fünfjahr­
plan bei der Lösung dieser Probleme einen ern­
sten Fortschritt bringen wird.

Wir alle wollen, daß diese Probleme schnell­
stens gelöst werden. Doch die internationale Si­
tuation gestattet es uns nicht, alle Ressourcen 
des Landes für die Entwicklung der Wirtschaft, 
für die Hebung des Wohlstandes der Werktäti­
gen und den Aufstieg der Kultur einzusetzen. 
Große Aufwendungen erfordert die Verteidigung. 
Und ich darf Sie versichern, daß wir die Vertei­
digung auf höchstem Niveau halten. Unsere 
Streitkräfte schützen verläßlich die Grenzen ih­
res Heimatlandes und stehen zusammen mit den 
verbündeten Armeen auf der Wacht der Errun­
genschaften der brüderlichen sozialistischen Län­
der, auf der Wacht des Friedens und der Völker­
sicherheit.

Wir stellen uns bedeutende Aufgaben im so­
zialpolitischen Bereich.

Im Vordergrund steht hier die weitere Ent­
wicklung der sozialistischen Demokratie und die 
Stärkung des Sowjetstaates. Das Leben, die hi­
storischen Erfahrungen unseres Landes und der 
anderen sozialistischen Länder haben uns gelehrt, 
diese Aufgaben als unlösliche Einheit zu betrach­
ten. Ohne eingespielten, in allen Teilen exakt 
funktionierenden Staatsapparat ist die Anleitung 
des komplizierten und feinen Organismus der mo­
dernen Wirtschaft und der anderen Aspekte de« 
gesellschaftlichen Lebens, ganz zu schweigen von 
der Landesverteidigung, unmöglich.

Die Kraftquelle des sozialistischen Staates liegt 
in der untrennbaren Verbundenheit mit dem Voll:, 
darin, daß die breitesten Massen zur Lenkung des 
Landes und zur Führung der gesellschaftlichen 
Angelegenheiten hinzugezogen werden. Gerade 
das will ja die sozialistische Demokratie gewähr­
leisten. Ihre Vervollkommnung und Erweiterung 
bildet die Hauptrichtung der politischen Entwick­
lung der Sowjetgesellschaft auf dem Wege zum 
Kommunismus.

Selbstverständlich geht es dabei um die Ent­
wicklung der sozialistischen Demokratie, die einen 
eindeutigen Klassengehalt hat und dem Sozia­
lismus zu dienen berufen ist. ..Reine Demokratie", 
unterstrich Lenin, „das ist die verlogene Phrase 
eines Liberalen, der die Arbeiter zum Narren 
hält. Die Geschichte kennt die bürgerliche De­
mokratie, die den Feudalismus ablöst, und die 
proletarische Demokratie, die die bürgerliche ab­
löst." (Werke, Bd. 28, S. 241). Diese Leninsche 
Schlußfolgerung wird durch das Leben, durch die 
geschichtliche Praxis vollauf bekräftigt.

Die Entwicklung der sozialistischen Demokratie 
ist für uns eine große tagtägliche praktische Ar­
beit in vielen Richtungen. Sie umfaßt die Akti­
vierung und Verbesserung der Tätigkeit aller die 
Massen vereinigenden Organisationen, in erster 
Linie der Sowjets der Werktätigendeputierten, 
der Gewerkschaften, des kommunistischen Ju­
gendverbandes. Sie setzt auch voraus, daß die g?- 
setzllchen Grundlagen unserer Demokratie ver­
vollkommnet werden. Große Bedeutung messen 
wir außerdem der Entwicklung der demokrati­
schen Grundlagen unmittellbar in den Kollektiven 
bei. in denen dos Gros der Bevölkerung lebt und 
arbeitet: in Werken und Fabriken. Büros und Kol­
lektivwirtschaften. Als ein Beispiel für diese Tä­
tigkeit kann das Statut der landwirtschaftlichen 
Genossenschaft dienen, dessen Entwurf jetzt dem 
ganzen Volk zur Erörterung vorliegt.

Die Vervollkommnung der sozialistischen De­
mokratie ist eng verbunden mit der Erhöhung 
der politischen Bewußtheit der breiten Massen, 
mit ihrer Informiertheit über die Politik der Par­
tei und des Staates, mit der Erziehung einer tie­
fen Interessiertheit an diesen Angelegenheiten 
und des Gefühls, die wahren Herren des Landes 
zu sein. In dieser Richtung kämpfen wir ent­
schlossen gegen Einflüsse der bürgerlichen Ideo­
logie und Propaganda, gegen Überbleibsel dos 
Kapitalismus Im Bewußtsein der Menschen.

Wir selten unsere wichtigste Aufgabe darin, das 
Bündnis aller Nationen und Völkerschaften unse­
res multinationalen Lande« weiter zu festigen. 
Ihr alle wißt. Genossen, daß wir auch in diesem 
Bereich der sozialistischen Umgestaltungen be­
deutende Ergebnisse erzielt haben, die für die revo­
lutionäre Bewegung, für da« Erwachen der unter­
drückten Nationen von grundsätzlicher Bedeu­
tung waren. Die gegenwärtige Etappe des kom­
munistischen Aufbaus verlangt, daß die Erfolge 
nicht nur verankert, sondern auch wolterentwik- 
kelt werden. Es geht darum, alle Nationen und 
Völkerschaften einander noch näherzubringen, 
die Arbeit zur Erziehung der sowjetischen Men­
schen im Geiste dos Sowjetpatriotisnius und des 
sozialistischen Internationalismus, der Unver­
söhnlichkeit gegenüber der Ideologie des Nationa­
lismus und des Rassismus weiter zu verbessern.

Das Ausmaß und die Kompliziertheit der Auf­
gaben im kommunistischen Aufbau erhöhen die 
Bedeutung der bewußten organisierenden Vorhut 
im Leben der Gesellschaft. Diese Vorhut ist die 
kommunistische Partei, die sich in Ihrer ganzen 
Tätigkeit auf den Marxismus-Leninismus stützt, 
die eng verbunden ist mit den breitesten Massen 
der Werktätigen und der ganzen Arbeit am Auf­
bau des Kommunismus Organisiertheit und Plan­
mäßigkeit verleiht.

In Ausübung Ihrer führenden Rolle tut die 
Partei alle«, was nötig ist, damit die werktäti­
gen Massen aktiv auf die Herausbildung und 
Durchführung der Staatspolitik Einfluß nehmen 
können, damit sie die reale Möglichkeit haben. 
Eigeninitiative an den Tag zu legen. Die Partei 
bekämpft entschlossen bürokratische Tendenzen, 
gegen die der Verwaltungsapparat auch im So­
zialismus nicht ganz gefeit ist.

Die erhöhte führende Rolle der Partei erlegt 
ihre eine größere Verantwortung für alles auf, 
was im Lande geschieht, für die Gegenwart und 
die Zukunft des Sowjetstaates. Das aber bedeutet, 
daß die Partei sich selbst entwickeln, ihre Kampf­
fähigkeiten verstärken und die ideologische und 
organisatorische Einheit ihrer Reihen festigen 
muß.

In den mehr als acht Jahren, die seit der vori­
gen Beratung von Vertretern der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien vergangen sind, ist 
die KPdSU um über viereinhalb Millionen Mit­
glieder gewachsen. Sie zählt jetzt nahezu 14 Mil­
lionen Kommunisten. Mehr als die Hälfte des 
Mitgliederbestands sind Arbeiter und Bauern. 
Wir messen der Tatsache große Bedeutung bei, 
daß die Arbeiter in der Partei einen führenden 
Platz cinnehmen. Das entspricht dem Klassencha­
rakter unserer Partei, -.1er Rolle und der Stellung 
der Arbeiterklasse im Leben unserer Gesellschaft. 
Eine große Rolle im Leben der Partei spielt die 
Kollektivbauernschaft. Die Partei vereinigt Mil­
lionen Fachleute der Volkswirtschaft, Wissen­
schaftler, Kulturschaffende und andere Intellek­
tuelle, die einen großen Beitrag zum sozialen, wis­
senschaftlich-technischen und kulturellen Fort­
schritt der Gesellschaft leisten.

Das Wachsen unserer Partei ist ein markanter 
Beweis für ihr hohes Ansehen in allen Schichten 
der Werktätigen unseres Landes. Die Kommuni­
stische Partei, Ihre Innen- und Außenpolitik ge­
nießen die rückhaltlose und einmütige Unterstüt­
zung des ganzen Sowjetvolkes.

Wir verbinden die Vervollkommnung der Ar­
beit der Partei mit der konsequenten Entwicklung 
der innerparteilichen Demokratie, mit der strik­
ten Durchführung des Prinzips des demokrati­
schen Zentralismus. Ihr alle wißt, wieviel in die­
ser Hinsicht in den letzten Jahren getan worden 
ist und getan wird, welchen Platz diese Fragen in 
den Beschlüssen der Parteitage der KPdSU, von 
XX. bis zum XXIII., eingenommen haben.

Genossen! Davon, wie sich die Dinge in unse­
rem Lande gestalten, von den Erfolgen im kommu­
nistischen Aufbau hängen in vieler Hinsicht Aus­
maß und Tiefe der Entwicklung der Außenpolitik 
der Sowjetunion auf die internationale Lage ab. 
Die Hauptziele und -richtungen dieser Politik sind 
in den Beschlüssen des XXHI- Parteitags der 
KPdSU klar festgelegt worden.

Die Kommunistische Partei der Sowjetunion 
orientiert ihre gesamte außenpolitische Tätigkeit 
darauf, daß die Welt des Sozialismus heute stär­
ker ist als gestern und morgen stärker als heute. 
Das findet seinen konkreten Ausdruck in den 
Bemühungen, die unser Staat gemeinsam mit an­
deren sozialistischen Landern unternimmt, um die 
Zusammenarbeit in Politik, Verteidigungswesen 
und Wirtschaft weiter zu entwickeln.

Die Sowjetunion bezieht gemeinsam mit anderen 
sozialistischen Ländern aktive Positionen in der 
breiten und ständig brodelnden Front der natio­
nalen Befreiungsbewegung und erweist den für 
ihre Befreiung kämpfenden Völkern festen poli­
tischen Beistand, moralische und materielle Hilfe.

Die Sowjetunion wird dem vietnamesischen 
Volk bei der Abwehr der imperialistischen Ag­
gression auch künftig wirksame militärische und 
wirtschaftliche Hilfe, moralisch-politische Unter­
stützung zuteil werden lassen. Wir sehen das in 
den 10 Punkten der Nationalen Befreiungsfront 
Südvietnams dargelegte Programm für eine po­
litische Regelung der Vietnamfrage als völlig be­
gründet und gerecht an und pflichten diesem 
Programm bei.

Die jungen Staaten Asiens und Afrikas finden 
in der Sowjetunion stets eine Stütze. Unser Land 
arbeitet mit vielen von ihnen auf dem Gebiet der 
-Wirtschaft, der Wissenschaft, der Technik, der 
Kultur und der Ausbildung nationaler Kader zu­
sammen.

Die Sowjetunion leistet den arabischen Staa­
ten, die einer Aggression ausgesetzt worden sind, 
allseitige Hilfe und wird das auch weiterhin tun. 
Wir setzen uns entschieden dafür ein, daß die 
Resolution des Sicherheitsrats vom 22. November 
1967 restlos erfüllt wird, die den Weg zu einem 
gerechten und dauerhaften Frieden im Nahen 
Osten eröffnet.

Die Imperialisten versuchen, Zwiespalt in! die 
Beziehungen zwischep den Staaten zu tragen, dir 
die nationale Unabhängigkeit erkämpft haben. 
Die sowjetische Außenpolitik wirkt den Imperiali­
stischen Umtrieben entgegen .trägt dazu bei, daß 
Meinungsverschiedenheiten zwischen diesen Staa­
ten friedlich gelöst werden. Ein Beispiel dafür 
ist das Taschkenter Treffen führender Staatsmän­
ner Indiens und Pakistans; dort konnten sich so­
gar kriegführende Länder über die Einstellung der 
Kampfhandlungen einigen.

Wir bauen die Verbindungen zu den Staaten 
Lateinamerikas aus, wo sich der Widerstand ge­
gen das Imperialistische Diktat und das Joch 
fremdländischer Monopole verstärkt.

Den Beziehungen des Sowjetstaates zu den Län­
dern der kapitalistischen Welt liegt das von W. I. 
Lenin begründete Prinzip der friedlichen Koexi­
stenz von Staaten unabhängig von ihrer Gesell­
schaftsordnung zugrunde. Dieses Prinzip bedeu­
tet, daß zwischen diesen Ländern auftretende 
strittige Fragen nicht mit Waffengewalt, nicht 
durch einen Krieg, sondern auf friedlichem Wege 
gelöst werden sollen. Dieses Prinzip hat bereits 
weitgehende internationale Anerkennung gefun­
den.

Die friedliche Koexistenz erstreckt sich nicht 
auf den Kampf der Ideologien, das muß mit allem 
Nachdruck betont werden. Gleichzeitig bedeutet 
friedliche Koexistenz nicht nur, daß es keinen 
Krieg zwischen sozialistischen und kapitalisti­
schen Stauten gibt. Die Wahrung des Prinzips 
der friedlichen Koexistenz bietet auch größere 
Möglichkeiten für die Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen ihnen.

Es kommt darauf an, daß die internationale  ̂
Probleme am Verhandlungstisch geregelt, Maß­
nahmen zur Minderung der Kriegsgefahr und zur 
internationalen Entspannung vereinbart sowie ge­
genseitig vorteilhafte Wirtschafts-. Handels-, 
wissenschaftlich technische und kulturelle Verbin­
dungen geknüpft werden.

Die Erfahrungen der jüngsten Zelt, insbesonde­
re die Entwicklung der Beziehungen der Sowjet­
union zu Frankreich, Finnland, Italien, Japan und 
einer Reihe anderer "Länder.-zeugen davon, daß 
der Politik der friedlichen Koexistenz solche Mög­
lichkeiten innewohnen. Wir nehmen davon keinen 
einzigen kapitalistischen Staat aus, auch nicht 
die USA. Die friedliche Koexistenz ist für uns 

kein vorübergehendes taktisches Mittel, sondern 
ein wichtiges Prinzip der konsequent frledensiie- 
benden sozialistischen Außenpolitik. Eine solche 
Politik schafft die günstigsten Bedingungen für 
den Aufbau der neuen Gesellschaft in den Ländern 
des Sozialismus, für die Entfaltung der Revolu­
tions- und Befreiungsbewegung.

Wir wissen gut. daß oft extrem aggressive Krei­
se die Gestaltung der Außenpolitik großer kapi­
talistischer Staaten beeinflussen. Um ihre Akti­
vität zu zügeln, sind Festigkeit. Entlarvung ihrer 
Intrigen und Provokationen, ständige Bereit­
schaft zur entschlossenen Abwehr von Aggres- 
aionsbestrebungen notwendig. Eine solche Außen­
politik gerade führt die KPdSU, die Sowjetunion 
durch.

Wir unterscheiden im kapitalistischen Lager 
auch einen gemäßigteren FlügeL Die Vertreter 
dieses Flügels, die zwar unsere kiaseenmäßigen, 
ideologischen Gegner bleiben, schätzen das ge­
genwärtige Kräfteverhältnis in der Welt nüchtern 
genug ein und sind geneigt, nach gegenseitig an­
nehmbaren Lösungen für die internationalen 
Streitfragen zu suchen. Unser Staat trägt diesen 
Tendenzen in seiner Außenpolitik Rechnung.

Wir werden der Kriegsgefahr weiter den We* 
verlegen, in unserer Wachsamkeit gegenüber den 
Umtrieben der Aggression«- und Revanchekreise 
nicht nachlassen, zugleich aber auch nach wie 
vor alles, was von uns abhängt, tun. um die 
Brandherde der Kriegsgefahr auf unsfrem Pla­
neten zu löschen.

Die brennenden Probleme der gegenwärtigen 
internationalen Lage versperren uns nicht di« 
Sicht für die Aufgaben auf längere Zeit: Die 
Schaffung eines Systems der kollektiven Sicher­
heit in den Teilen der Erde, an denen sich die Ge­
fahr der Entfesselung eines neuen Weltkrieges, 
der Entfesselung bewaffneter Konflikte zusammen­
ballt. Ein solches System wäre der beste Ersatz 
für die bestehenden militärisch-politischen Grup­
pierungen.

Die kommunistischen und Arbeiterparteien 
Europas, sowohl regierende Parteien als auch Par­
teien der kapitalistischen Länder des Kontinents, 
haben auf ihrer Konferenz in Karlovy Vary ein 
gemeinsames Programm des Kampfes für die Ge­
währleistung der Sicherheit in Europa erarbeitet. 
Die Teilnehmerländer des Warschauer Vertrages 
haben ein konkretes Programm" Tür die Sicherheit 
der Völker Europas, für die Stabilität der Gren­
zen und die friedliche Zusammenarbeit der euro­
päischen Staaten vorgelegt. Die KPdSU, die So­
wjetunion werden nichts unversucht lassen, um 
dieses Programm zu verwirklichen.

Wir meinen, daß die Entwicklung auch die Auf­
gabe auf die Tagesordnung rückt, ein System der 
kollektiven Sicherheit in Asien zu errichten.

In dem Dokumentenentwurf, den wir bespro­
chen, wird unterstrichen, daß es dringend notwen­
dig ist, einen Vertrag über die Nichtweiterverbrei­
tung von Kernwaffen in Kraft zu setzen, daß es 
notwendig ist, die Kernwaffen zu verbieten und die 
Kernenergie ausschließlich für friedliche Zwecke 
zu verwenden. Die erhöhte Wirksamkeit des Ver­
bots der chemischen und der bakteriologischen 
Waffen ist ebenfalls unser gemeinsames Ziel. Die 
Teilnehmer der Beratung wissen gut, wieviel Be­
harrlichkeit und Initiative die sowjetische Außen­
politik in allen diesen Richtungen bekundet.

Die Sowjetunion ist nach wie vor bereit, eins 
allgemeine und vollständige Abrüstung, Maßnah­
men zur Einschränkung und -Eindämmung de> 
Wettrüstens, vor allem des Kernwaffen- und Rake­
tenwettrüstens. zu vereinbaren. Die Imperialisten 
zur Stoppung des Wettrüstens zu zwingen, bedeu­
tet, die Positionen der Anstifter eines neuen 
Krieges zu erschüttern, kolossale Mittel für kon­
struktive Zwecke freizusetzen und den Weltfrie­
den zu festigen.

Die Kommunistische Parte! der Sowjetunion, 
das Sowjetvolk werden ihren Beitrag zur Lösung 
der Aufgaben im antiimperialistischen Kampf 
auch künftig erhöhen und unentwegt für Frieden, 
Demokratie, nationale Unabhängigkeit und Sozia­
lismus einstehen.

Genossen!
Unsere Bewegung hat eine große und ruhmreiche 

Geschichte. An der Wiege der Bewegung standen 
die großen Denker und Revolutionäre Karl Marx 
und Friedrich Engels, ihr flammender Appell 
..Proletarier aller Länder, vereinigt euch!“ hallte 
durch die ganze Welt, Er versinnbildlichte dis 
Idee der Einheit und der Brüderlichkeit aPer 
Werktätigen, ihre Interessengemeinschaft und 
wurde zum Kampfbanner unserer Bewegung.

Im vorigen Jahr haben wir alle den 150. Ge­
burtstag des Begründers des wissenschaftlichen 
Kommunismus Karl Marx begangen. Dabei zoll­
ten wir nicht nur verdiente Ehre einem Manne, 
dessen Ideen und Taten unsterblich sind, sondern 
veranstalteten auch eine Heerschau unserer Kräf­
te. analysierten die Ergebnisse unserer Tätigkeit 
und zeichneten deren Perspektiven auf.

Jetzt stehen wir an der Schwelle eines anderen 
denkwürdigen Tages: des 100. Geburtstages von 
Wladimir Iljitsch Lenin.

Es ist ein unschätzbares Verdienst Lenins, dnB 
er Antwort gegeben hat auf die brennendsten 
Fragen, die das Leben gestellt hat, daß er die 
wirksamsten Formen des Kampfes gegen den Im­
perialismus. gegen soziale und nationale Unter­
drückung, für den Sieg der sozialistischen Revolu­
tion und den Triumph des Kommunismus gewiesen 
hat.

Eine konsequent klassenmäßige Linie. Prinzi­
pienfestigkeit, Elastizität in der Taktik, allseitig® 
Berücksichtigung der konkreten Bedingungen, 
kühne und zugleich überlegte Handlungen, dis 
Fähigkeit, die ganze Vielfalt der Mittel im Kampf 
gegen den Imperialismus auszunutzen — das 
lehrte uns Lenin, das lernen wir von Lenin.

Der Beitrag Lenins zur revolutionären Theoria 
bildete die wichtigste Etappe in der Entwicklung 
des marxistischen Denkens. Der Leninismus ist der 
Marxismus unserer Epoche. Der 100. Geburtstag! 
W. I. Lenins ist ein Festtag für alle Kommunisten 
der Welt. Die KPdSU ist überzeugt, daß das na­
hende Lenin-Jubilaum dazu wahrgenommen wer­
den muß, um die ideologische Arbeit in der kom­
munistischen Bewegung weiter zu verstärken.

Genossen, wir haben allen Grund, zuversichtlich 
in die Zukunft zu schauen. Treu der unsterblichen 
Lehre von Marx, Engels und Lenin, besitzt dis 
kommunistische Bewegung jetzt gigantische Mög­
lichkeiten, um im Bündnis mit allen antiimperiali­
stischen Kräften neue Siege im historischen 
Kampf für die soziale und nationale Befreiung 
der Völker, für den Frieden, für die lichte kom­
munistische Zukunft der ganzen Menschheit zu er­
ringen.
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DIE VENUS
Wenn der kühle Abend dammeH. sehen 
wir dein Leuchten, früher AbendWftrn 
Wem wir sommers von der Nachtschicht gehen, 
leuchtest du uns morgens aus derFem.

Auf die Nächte, in den Erdenstäfl^i 
■ strahlst du niéder. groß, geheimnisvoll.

Sage, X’enâs, schönster der Planeten
Stern der Liebe, was dein Leuchten Soll.

Braut des Mondes mit dem dichten Schleier, 
von dir lasen wir recht viel — und doch 
wär es nicht ein wenig ungeheuer 
einst zu landen so unendlich hoch?

Gift ist schon die Nähe deiner Lippen, 
deine Glut zu groß uns Erdenwesen. 
Wer w ird deine Wolkenschleier lüpfen, 
tief in deinem Wunderantlitz lesen?

Wie wird Jener kecke Flieger heißen? 
Wird es eines unsrer Mädchen sein? 
In der Dämmerung, der bläulich weißen, 
strahlst du, goldne Venus, noch allein.

Andreas KRAMER

An einen Apfelbaum
Du warst betrübt, du warst beklommen, 
als von dir abfiel Blatt um ^latt.
Was dir der Herbst hat weggenommen, 
hast du vom Frühling neu bekommen. 
Ich seh an deinem Glück mich satt.

Dein frisches Grün, dein junges . Leben 
trinkt durstig Saft und Sonnenschein.
Ich spüre tief dein edles Streben, 
im Herbst viel süße Frucht zu geben, 
und lern von dir das Glücklichsein.

David JOST

AUF DEN LENINBERGEN
Wie oft schon ha« Ich. Moskau, dich gesehen 
In delher ewig jungen Herrlichkeit, 
doch sah Ich nie dich von den Leninhöhen 
in deinem llchtdurchstlckten Abendkleid.

Nun steh Ich hier zum ersten Mal Im Leben, 
wo einst der Fuß des großen Lenin stand. 
Der Ehrfurcht Stolz will mich auf Schwingen heben, 
well Ich ein Sohn aus erstem Frciheitsland.

Tief unten Hegt der Moskaufluß Im Tale, 
umschlingt des Erdballs schönste Riesenstadt.

Lied der jungen Forscher
Es ruft uns zum Forschen die Weite, 
Kameraden, drum macht euch bereit. 
Wer Lust hat, der komme schon heute 
und teil’ mit uns Freude und Leid.

Wir wandern, wir kennen kein Zagen, 
denn Wankelmut steht ups nicht an.
Wir brechen mit mutigem, Wagen 
uns kühn durch die Urwälder Bahn.

Wir wandern mit fröhliche^ Liede 
und trotzen der Berge Gewalt. 
Erfolg ist uns immer beschieden. 
am Ziele erst machen wir Halt.

Und sind wir erwachsen, dann wenden 
wir aufwärts den forschenden Blick. 
Mit fleißigen. eigenen Händen 
erbauen wir dann unser Glück.

Klara OBERT

Aus der Jugend klingt’s
Ich suche das Glöckleln in schmelzendem Schnee, 
bewundre den Adler in schwindelnder Höh.

■ Ich liebe der Rose berauschenden Duft, 
es bannt mich die Lerche, dort hoch in der Luft, 
es bannt mich auch einer, den ich mir erkoren, 
an den ich die‘Seele, die stolze, verloren.
Ich lausche der Nachtigall schluchzendem Schmerz, 
wie tief \vohl verwundet der Sängerin Herz!
Ob mein s ist verwundet, erfährst du wohl nie. 
ich hüll’ mich in Schweigen und wein’ nicht wie sie. 
Die Rose, die Lieder, des Glöcklcins Geläut, 
sie mahnen den einen, der gar nicht.so weit;
sollt er sie begreifen, so ist’s unser Glück, 
wenn nicht, nehm ich lieber die Verse zurück».

SCHON seit Montag warteten 
wir auf den Freitag. Die gan­

ze Woche riefen wir einander an 
und fragten, wer wieviel Patronen 
geladen hat. welche Kleider er 
mitnimmt, was für Proviant er’ 
einpackt. Mit dem i.Moskwitsch" 
fuhr ich zu meinen beiden Freun­
den. Schweigend und eifrig ver­
stauten sic ihre Gewehre, Ruck­
säcke und Kleider tm Wagen.

Dié Stadt war schon hinter uns, 
und» das schwarze Asphaltband 
riß bald ab. Wir fuhren über den 
gewölbten Rücken der letzten 
Brücke auf unserem Weg. Bisher 
hatten wir kaum geglaubt, daß 
wir es endlich mal einen ganzen 
Tag nur mit der Nâtur zu Tun ha­
ben würden.

„Wohin" fahren wir? An den Wei­
ßen oder an den TcnglSsée? Wie 
meinst du, Simon?"

„Doch wohl an den Weißen, Ni­
kolaus. Er ist ja einer-der besten 
Seen. Auch Andreas-wird sich freu­
en. Es ist schon ein Jahr her,, daß 
wir uns nicht gesehen haben-."

„Und wie meinst du. Viktor?"
Er fuhr zum ersten Mal mit uns. 

Er hatte ein gutes Gewehr, und 
man hörte von ihm, daß er ein gu­
ter Schütze sei. überhaupt mußte 
er gefragt werden? das ist'Gesetz 
bei einem Jagdausfltfg.’

„Einverstanden, fahren1 . wir an 
den Weißen. Dort bin ich noch hie 
gewesen. Schließlich kann ich mei­
ne Enten überall'Haben."

Uns beiden gefiel die Überzeu­
gung unseres " neuen Freundes. 
„Dich hätte man längst mal mit- 
nehmen sollen",‘ dachte ich.

Hin und Wieder-gaben die Hin­
terfedern einen sfatkfen Stoß. In dem 
Wagen hob sich dann eine Myriade 
von Stäubchen. In solëhém Fall 
ließ gewöhnlich einer von uns eine 
Fensterscheibe herunter. ‘'

Wir kamen an, als sich bereits 
die-Dämmerung auf das dunkle und 
kalte Wasser des Weißen .Sees 
senkte. Ungefähr fünfzig, Schritte 
von .der Erdhüttt „hielt. jcn. ‘den Wa- 
gen an, ... .

„Warum so weit?" fragte Viktor 
unzufrieden.

„kfj will nicht stauben. Andreas 
hat gewiß Fische oder Fteisch auf 
den Sei|en hängen "
.Ich. machte nach dem langen 

Weg einige Freiübungen und 
nafyjrte .mich der .Erdhütte. Die 
Tür stand halboffen; „Also i't der 
Wirt irgendwo in der Nähe," Am 
Ufer lag nur ein Boot Mit dem 
anderen war Andreas wohl ausge- 
fahren.-uni die Netze“ zu prüfen 
oder Jffgcr zu begleiten.
■ Dicht am Wasser legten wir das 
Lagerfeuer an. hängten den Teekes­
sel auf‘lind führten ein ziemlich 
schleppendes Gespräch über'die be­
vorstehende Erholung, über den 
möglichen Vogelzug am Morgen. 
Bald klapperte dcf Djxkcl des Tee­
kessels.. Auf, dem Teppich? lagen 
Beclfcr. Brot und Konserven , be­
reit- ,. :■ ■■ ■ -

..Stellen wir den, Teekessel weg! 
Vielleicht laßt sich Andreas bald 
sehen."

Ich war überzeugt, daß der Wirt 
nicht -lange auf sich warten . las­
sen werde. Die Scheinwerfer unse­
res Wagens muß er gewiß gesehen 
haben, und überhaupt weiß-er. ja. 
daß zu ihm an Ruhetagen immer 
Gäste kommen.

Wir schauten auf'das fast stille 
Wasser. Leicht schaukelten die 
Wellen. Im Wasser widerspiegelten 
sich die fernen Stefji?; Der Mond

Drei Frauen Hann
- "Traum —————U

Gegen Abend zog ein angeneh- 
fner Frost durch die Straßen, guck- 
•te durch die blitzenden . Fenster­
scheiben und sagte gutgelaunt, well 
er eben auch Reinlichkeit und Ak; 
kuratesse liebt: „Ihr Allalleutchen, 
heda! Macht euch nicht zu hart. 
Ich bin schon da. Verstopft eure 
Fenster .gut und verwahrt die Tü­
ren. denn recht-bald komme ich im 
Kastenschlittcn an. Da gibt’s was!"

Die guten Leutchen ließen sich 
nichts zweimal sagen und tummel­
ten sich. Sic werkten denn ganzen 
Tag, schmierten ihre Häuser, putz­
ten die Schornsteine, verwahrten 
die Ställe und Ställchen,' fuhren 
Futter für die großen Viehfarmen, 
fanden aber auch noch Zelt zu ei­
nem Plauderstündchen und unsere 
drei Freundinnen zu einem Täßchen 
Kaffee.

Der Herbstabend. kalt und 
durchsichtig, War wirklich elnma-, 
lig. Im Zimmer so angenehm Warm, 
besonders noch, wenn man seine 
acht Täßdien heißen duftigen Kaf­
fee verstaut hat und sich Im Kreis 
der Freundinnen geborgen fühlt. 
Sie tranken ihren guten Kaffee, 
richtigen Bohnenkaffee, fein gemah­
len, kunstgerecht aufgebrüht, mit 
süßem Schmant verdünnt, oder 

. verdickt, wie man’s gerade nimmt,

(Anfang sieh Nr. 107, 112)

dazu in den blumigen Täßchen der 
Maria Sommer, den Täßchen mit 
Geschichte und Vergangenheit, 
well Geschenk der längst verstor­
benen Mutter...

Die schöne füllige Kath saß auf 
Ihren zweieinhalb Stühlen, hatte 
sich das Fußschcmelchen kommen 
lassen, well slch’s so doch besser 
sitzt, und war gerade beim vierten 
Täßchen. Die lange Marie hatte 
als Gastgeberin ihren Platz am 
oberen Tischende und fapd ihr gro­
ßes Vergnügen im' ständigen Auf­
brühen und Eingießen des göttli­
chen Qotränks. Die Valtins Anna 
war noch immer beim zweiten Täß­
chen, well sie doch ein Mägelclien 
hat. wie sic behauptete, wie ein 
Spätzchen und daher Ihrér Freun­
din Kath die Waage nicht hallen 
kopnte. Die Marie, wenn auch lang 
und mager, ließ sich, was das 
Kaffeetrinken betraf, auch keinen 
Scheltnamen anhängen und trank 
schon das vierte. Sie brauchte nicht 

. mal darauf zu blasen: der heiße 
Kaffee fiel In sie hinab und ver­
dampfte sofort, weil die Zwischen­
wände und Wintervcrnackungen in 
dem luftigen Haus fehlten.

Die Ffaucn sprachen über »dies 
und das und kamen, wie das all­
enthalben In ähnlichen Gesellschaf­
ten geschieht, auf die eigenen Ehe­
männer zu sprechen, deren eine je­
de von ihnen nur einen einzigen 
hatte.

„Mit meinem wird’s von Tag zu 
Tag schlimmer", klaete die Ma­
rie. „Ein rechter Dorlbesen und zu 
Haus net mol nen Finger biege." 
Mit diesen Worten, goß sie der 
Kath das fünfte Täßchen ein, was 
die Gastgeberin aber nicht wußte, 
denn -sic führte nicht Buch.

„Du maanst doch net. meiner 
wär besser. Er trinkt jetzert vor 
un noch m Esse un will aach aans

Sie lacht mir zu in Regenhogenstrahlen. 
well sie mein Glück In sich geborgen hat

’ Wie schön sie Ist. wenn große weiße Flocken 
der Winter streut mit unsichtbarer Hand, 
die langsam sinken aut die Zarenglocke 
und das Gezack der alten Kremlwand!

Wie ist mir. Freund, doch,diese Stadt so teuer, 
sei es im Lenz, sei cs zur Winterzeit.
weil sie mein Volk durch aller Kriege Feuer 
geführt zum Siege der Gerechtigkeit.

Fremd Johann SARTISON

auf der Erde
zog einen silbernen Pfad von der 
Mitte des Sees zum Schilf hin.

Bald hörten wir ein seltenes 
Plätschern. Andreas kehrte zu­
rück. Schön, daß wir gewartet hat­
ten.

Das Boot stieß kratzend an die 
Sandbank. Wir sahen Andreas' 
breite Schultern. Er war an die 
fiinfundvlerzig Jahre alt. Mit einem 
starken Ruck zoR er das Boot auf 
die schmale Sandbank. So sehen ge­
wöhnlich Menschen aus, die immer 
in frischer Luft, am See oder im 
Walfi leben. „Darf man ans Lager­
feuer?" , fragte Andreas, anstatt 
„Guten Abend" zu sagen, mit sei­
ner Baßstimme.

„Nur mit einem Becher. Der Tee 
ist schon fertig", antwortete ihm 
Nikolaus.

„Den Tee müßte ich stellen, ihr 
seid doch. Gäste. Habe mich ver­
spätet. Das Wetter ist so schön, 
und da mußte ich die Netze 
noch vor der Zeit prüfen. Auf Gä­
ste hatte ich gewartet — vielleicht 
ist Fischsuppe erwünscht?"

„Fischsuppe wird es morgen ge­
ben. Nach dem Vogelzug." Ich woll­
te überhaupt nicht, daß Andreas 
mit dem Kochen beginnt. Wir woll­
ten uns schlafen legen. Wir mußten 
morgen früh hoch.

Viktor nahm die Schnapsflasche 
und schenkte ein. „Das essetzt ein 
Lagerfeuer. Ein sicheres Mittel ge­
gen Frieren."

Andreas lehnte nicht ab. „Nä, 
wohl bekomm's!" sagte Viktor. Wir 
kippten.

Nach dem Abendbrot rauchten wir 
schweigend unsere Zigaretten. Vik­
tor spielte m.it einem. Feuerbrand. 
Aus Langeweile lief er einigemal 
zum Wagen und kehrte jedesmal 
aufgeheitert zurück.

Nikolaus und ich unterhielten 
uiis mit dem Jäger über das Feder- 

' Wild Sm Weißen See. Andreas mein- 
ta, daß es in diesem Herbst beson- 
ders viel Wildgeflügel gäbe. Wir 
hörten, auf der Seite liegend. An­
dreas zu.

Laina — Andreas Jagdhündin — 
lag still rieben uns. Viktor trieb 
sie ärgerlich ein paarmal fort, 
Laina knurrte und fletschte sogar 
die Zähne Andreas beruhigte sie. 
Laina legte ihre Schnauze auf 
die Pfoten und schaute uns an. Vor 
Ungeduld wedelte sie mit dem 
Schwanz. In ihren Augen tanzte 

... der Widerscheindes Lagerfeuers.
Die.leise Erzählung von Andreas’ 

riß plötzlich ab. Nikolaus und ich 
drehten uns um. Wir sahen unseren 
Jäger im Licht des Feuers. Sein 
Gesicht war einer Bronzestatue 
ähnlich. Laina merkte die Stim­
mung ihres Herrn und sprang 
auf.

Andreas durchbohrte Viktor mit 
seinem Blick. Viktor hatte einen 
brennenden Zweig- in der Hand, 
mit dem er einen Marienkäfer hin 
und her trieb. Auf das Licht kom­
men immer verschiedene Insekten

geflogen. Aber dieses hatte noch 
die Unvorsichtigkeit, sich auf Vik­
tors Ärmel nicderzulassen. Viktor 
hielt ihm überall, wohin er sich 
auch bewegte, das glühende Äst­
chen entgegen. Er quälte es zum 
Scherz. Ganz ermüdet, ergab sich 
der Marienkäfer. Viktor setzte die 
Quälerei seines Opfers fort, und 
da geschah etwas Unerwartetes. 
Die riesige Hand Andreas erwisch­
te Viktor am Arm. preßte ihn zu­
sammen und zog ihn ganz lang­
sam. aber mit aller Kraft ans La­
gerfeuer heran. Andreas war zor­
nig und schonungslos. Viktor — 

. mißtrauisch und erschrocken. Vik­
tor wollte seine Hand befreien, aber 
das gelang ihm nicht. Laina 
sprang auf und war bereit, sich auf 
Viktor zu stürzen, der hielt aber 
die Zeit für gekommen, mit dem 
Beleidiger abzurcchnen. Im letzten 
Augenblick, als die Hand Viktors 
schon ganz nahe an der Flamme 
war, schleuderte sie Andreas zor­
nig beiseite und sagte: „Du Lump. 
Bist fremd auf dieser Erde. Sogar 
der Hund erkennt in dir einen Teu­
fel."
' Mit diesen Worten verließ An­
dreas das Lagerfeuer und ver­
schwand im Dunkeln. Laina lief 
folgsam ihrem Herrn nach. Gleich 
‘danach hörten wir. wie der Boots­
boden auf dem Sand knirschte und 
dann sofort -das Plätschern der 
Ruder .

Der silberne Pfad des Mondes 
auf dem Wasser zerbrach.

„Der ist wohl nicht ganz richtig 
im Kopf?” Das war alles, was-Vik­
tor herausbrachte. Nikolaus und 
ich schwiegen. Was konnten wir 
auch sagen? Daß bei Andreas alle 
Gäste willkommen sind, daß er 
keinen ohne Federwild und Fisch­
suppe nach Hause läßt? Nein, das 
wäre alles zu wenig für Viktor, das 
hätte ihm nicht eingeleuchtet.

Wir konnten jetzt nicht schlafen 
und lagen zu zweit schweigend am 
erlöschenden Lagerfeuer. ”>•-*— 
fand bei uns beiden kein 
und ging zum Wagen, 
und ich schauten ziellos 
Himmel. Zum Aufstehen 
uns unerwartete Schritte.

Uns näherte sich ein ...------
Mann mit einem Gewehr auf der 
Schulter. Er war in Andreas AI-

Viktor 
Mitleid 

Nikolaus 
tn den 

zwangen

bejahrter

„Guten Abend."
„Guten Abend.

nieder."
„Es ist spät und auch unpassend, 

bei euch zu sitzen. War Andrea' 
bei euch?"

„Ja. Soeben ist er weggegan­
gen."

„Ihr habt ihn beleidigt. Er Ist 
ein guter Mensch."

Es schien, als wüßte der Unbe­
kannte, daß wir bereit sind, ihn an­
zuhören. Er fuhr fort, ohne Un­
terbrechung. als habe er es eilig. ' 
sich von uns zu verabschieden.

„Das 'geschah mit ihm, als er 
noch jung war. Er wohnte damals 
an einer Amurbucht und betrieb, 
wie auch heute, die Jagd. An einem

Setzen Sie sich

Herbstabend ging er weit in die 
Bucht hinein. Die Ebbe hatte gera­
de erst begonnen. Das Jagdfieber 
hatte ihm damals einen Streich ge­
spielt Als die Flut begann, war 
Andreas zu weit vom Ufer ent­
fernt Er machte sich auf den 
Rückweg. Seine Jagdkoppel hing 
voll mit Enten. Die Flut stieg an, 
und das Wasser nahm schnell zu. 
Andreas lief, denn das Wasser 
reichte ihm schon über die Knie. 
Er war schon müde, und das Ufer 
war noch weit Die Sonne ging rot 
unter, und das Wasser stieg immer 
höher. Andreas mußte bald 
schwimmen. Das Wasser schlug 
ihm schwer ins Gesicht Die Enten 
an der Jagdkoppel hoben ihn 
leicht wie Schwimmer, halfen ihm, 
sich über Wasser zu halten. End­
lich sah er das Ufer. Doch seine 
Kräfte verließen ihn völlig. Es war 
niemand da. den man hätte zu 
Hilfe rufen können. Aber J!" 
Hilfe kam. fhm schwamm 
Jagdhund Laina entgegen.“

..Er rettete mich fast aus-----
Jenseits", erzählte Andreas. Laina 
biß eine der vielen Enten, die an 
der Jagdkoppel hingen, an und 
schwamm dem Ufer zu. Schon al­
lein die Anwesenheit des Hundes 
war ein Trost und flößte dem Er­
trinkenden Mut ein.

„Aber worauf ist seine Empö­
rung zurückzuführen?“ fragte ich. 
-als unser Gast - die Erzählung 
schloff.

„Andreas’ Empörung bat seinen 
Grund. Laiiö.w du? ihn gerettet ' hat- 

’ te, wurde von einem betrunkenen 
Jäger aus Übermut erschossen. Es 
ist. ein Glück, daß Andreas in die­
sem Fall nicht zugegen war. Er 
saß irgendwo mit seiner Flinte im 
Schilf. Sonst hätte man diesen 
sogenannten Jäger zusammen mit 
dem Hund beerdigt. Aber Andreas 
fand ihn. Er jagte ihm «Inen gan- 
zen-Monat wie einem Wild nach. 
Er entlud eine Patrone in ihn. die 
mrt Grobsalz geladen war. Diese 
Sache kam vors Gericht Andreas 
wurde verurteilt Nach Abbüßung 
der Strafe kam er zu uns an den 
Weißen See. Hier ist er nun schon 
über zwanzig Jahre. Andreas ist 
ein guter Mensch. Aber die Verhöh­
nung der Natur bringt ihn aus der 
Fassung.“

Unser Gast, der zweite Jäger am 
Weißen See.. verstummte. Dann 
zündete er seine Pfeife ap und ver­
ließ uns.

Am Horizont fiel eine Stern­
schnuppe. Im Schilf schnatterte 
schläfrig eine Wildente. Der Ta­
gesanbruch nahte. Was man uns 
über Andreas erzählt hatte . beru­
higte uns nicht. Umgekehrt — wir 
fühlten jetzt unsere Schuld, und 
das verdarb die Stimmung.

Wir gingen zum Wagen. Viktor 
schlief den Schlaf des Gerechten. 
Wir krochen auch in den Wagen 
und fuhren los. ohne den Morgen­
zug des Federwilds abzuwarten.

die 
sein

dem

noch m Owent hun". sagte die 
Kath und nahm das Schälchen aui 
die fünf ausgespreizten Finger ih­
rer Rechten, wie es die alten Tee­
trinker gewöhnlich machen.

Da kam der jngenehme Brustton 
von der anderen Seite:

„Da steht’s bei eich zwa awr 
schlecht! Meim Karl sage se zwar 
verschiedene Dinge noch, macht, 
was ehr wollt, ich glaab’s net,., Un 
noch mit dere Lies, wo doch so iwcl 
is. mr kennt Kinner mit abgweh- 
ne...“

Die Kath lächelte breit, wischte 
sich mit einem Tüchelchen, mit 
dem sie zu Hause Ihren größten 
Tisch zudeckte, den Schweß aus 
der Stirn und sagte nicht ohne tie­
fere Beziehung:

„Wen’s btrifft, Annje, det; waa- 
ßes drletzL.."

Sie lat einen langen, tiefen 
Schluck, so daß sie sofort aui den 
Tassengrund blicken konnte, wo 
nicht mal das Geringste von Satz 
zu sehen war. Die Marie hat den 
besten Kaffee im ganzen Dorf. Ihr 
Mann ist oft in der Stadt und 
trägt Sorge, daß seiner Frau das 
L:cb!ingsgetränk nicht ausgeht. 
Und da ist sie noch unzufrieden 
mit dem Philipp...

„Leider Gottes ja!" stöhnte die 
füllige Frau. „So s:n se halt, die 
Mannsleit, heitzutach!" Sie blies so 
gewaltig in das neu aufgeiüllte 
Täßchen, als gelte es. eine Wind­
mühle in Gang zu setzen, deren 
es aber In unserem Dörfchen keine 
mehr gibt. Der Mflhaufwand blieb 
denn auch nicht,ohne Folgen: der 
Kaffee schwappte aus dem Täßchen 
auf das blütenweiße Tischtuch, da' 
ebenfalls noch von der Mutter se­
lig stammte. Da machte aber die 
Marie krumme Augen und einen 
geraden Arm. der bis zu der Kath 
reichte, und sagte in gereiztem 
Ton:

„Du bist net drhaam, daß di) 
schnuddle kannst."

Diese Worte gingen der Kath 
schwer zu Herzen, doch schwieg 
sie. weil Schwelgen auch eine Ant­
wort Ist und in der Kanne noch 
ein schöner Rest war.

Die Valtinsen meinte im Flüster­
ton. weil’s scjion in der neunten 
Stunde war und die Nachbarskin­
der schliefen:

„Ich hätt Iwer mein weiter net 
zu klage, nor daß er denkt, er tät n 
Finger vrliern, wann r nor n 
Aamer Wasser hole soll, absonder­
lich jetzert, wu er des Amt hot... 
Un nort noch des dumme Huste, 
wu er sich ogwehnt hot..."

Die Kath. die genau wußte, daß 
Karl nur hustete, um sich in den 
Augen der Leute mehr Ansehen zu 
geben, fragte scheinheilig: „Is er 
krank?" und vergaß auch nicht.

ihr Täßchen um den hohen Kuchen­
berg nach der Kanne zu steuern. 
Die Marie goß es randvoll.

„Der hot jo aach friher alseg- 
bott ghust". erläuterte die Anna im 
Baßton. „do hun ich nor glacht, 
weil ich’s for Spaß ghalte hun. 
Jetzert awr schallte Huster vun 
sich, a Gaslamp tât ausgehen, 
bsonders. wann Leit komme un 
wolle was gnolfe hun. Mich awr 
steßt jedesmal n Zorn an. ich kennt 
vrplatze."

„Du hättstn beim erschte Labche 
ziehe solle, waßt doch: Höckel mich 
un schocke! mich, wie du mich 
ziehst, so hoste mich", sagte die 
Kath mit Inbrunst und weiser Be­
lehrung in der Stimme.

Die Anna konnte es nicht ver­
tragen, wenn man sie belehren 
wollte, war sie doch ein gut Stück 
üuet ihre sieben Jahre hinaus. 
Schon etwas gereizt fuhr sie mJ 
ihrem Kaifeewagen den GeWande- 
weg lang um die Butterweckecke 
bis an die Kaffeequelle. Vielleicht 
aus Unachtsamkeit oder auch des­
wegen. weil der Karl dem Philipp 
die Bitte mit dem Kartoffelacker 
abgeschlagen, — wer will es letzt 
wissen? — goß die Marie das Täß­
chen nicht mal bis ans Riefelten 
voll, was der Anna als Herabset­
zung ihrer Person erschien. Einen 
flüchtigen Blick auf die geschwappt 
volle Tasse der Kath werfend, 
beugte sie sich über die Tischplat­
te und lispelte der Marie zu. daß 
das Klappfenster aufsprang und ein 
Teeglas platzte:

„Wie dus bei deim Dorfbesen 
un Faulpelz noch au.'hältst. kann 
ich net bgreife. Do tät ich. waaß 
Gott, alles stehe un leie losse un 
strack in die Welt neilaafe."

„’s is wohr!“ ließ sich die fällige 
Frau hören und schlürfte genieße­
risch ihren heißen Kaffee.

(Fortsetzung tolg<)
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Festival der Meister der Opern- und Ballettkunst 

In Kasachstan

Das Âbai-Opernhaus
kommt
nach Zelinograd

Am 18. Juni beginnen in Zelit. • 
grad im Palast der Neulandcr- 
schließer die dem 100. Geburtstag 
Wladimir lljitsch Lenins und dem 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
gewidmeten Festspiele der Meister 
der Opern- und Ballettkunst. Das 
Kasachische staatliche Akademi­
sche. mit dem Lemnorden ausge­
zeichnete Abai-Opernthcater kommt 
nach Zelinograd und hat die Ehre, 
dieses Festival zu eröffnen. Zum er­
sten Mal kommt dieses Theater in 
vollem Bestände der' kasachisch-n 
und russischen Truppen, des B-ti- 
lettkollektivs. des Orchesters und 
Chors — insgesamt 380 Künstler— 
nach Zelinograd.

Das Theater zeigt hier die . be­
sten Opern der kasachischen Opern­
kunst: „Er-Targyn" und „Kis-Siii- 
bek” von E. Brussilowski. „Birsiwn 
und Sara" von M. Tulcbajew, „K’- 
mar-SIu" von E. Rachmad jcw. „Al- 
Sulu" von S. Muchamedshano1»1, 
unsterbliche Werke der russiscr.cn 
und de; Weltklassik: „Pique-Dame'' 
von P. Tschaikowski. „La Travial.i" 
und „Rigoietto" von G. Verdi, „Ma­
dame Buttelly" von G. Puccini, 
„Der Barbier von Sevilla" von 
G. Rossini, ..Carmen" von G. Bi- 
zet. AuTgeführt werden die Ballette: 
eine Neueinstudierung des „Scliw.i- 
nensees" von P. Tschaikowski. ..Ji- 
sel" von A. Adan. ..Der große Wal­
zer" von Johann Strauß und d.-'i 
Einakter, genannt „Chopiniane" 
von F. Chopin, „Bolero" von M. 
Ravel und „Franziska da Rimi­
ni" von P. Tschaikowski.

Eü>- die kleinen Zelinograder 
wird das Ballett „Doktor Auwie- 
weh“ von 1. Morosow und die Kin­
deroper N. Krasews „Morosko" ge­
geben.

Nach Zelinograd kommen die 
bekannten Künstler. Schauspieler 
des Theaters: die Volkskünstler der

C S SEI gleich im voraus ge-
*-* sagt: Jakob Wedel ist kein 

professioneller Künstler, er ist 
nur ein Laienkünstler. Troztdem 
aber sind seine Arbeiten nicht nur 
in Frunse bekannt, sondern auch 
in Moskau, in Berlin und in To­
kio.

1967 erschien das Buch des 
deutschen Schriftstellers Julius 
Mader „Doktor Sorge funkt aus 
Tokio'1. Auf der 257. Seite fin­
den wir das Foto der Büste Sor­
ges, geformt von Wedel.

Im selben Jahre erhielt die ehe­
malige japanische Freundin und 
Gehilfin Sorges Chanako Issii ein 
gleiches Foto aus Frunse. „Die 
Büste ist dem Original erstaunlich 
ähnlich”, schrieb sie Wedel. „Ich 
glaube, es ist nicht möglich, et­
was Vollkommeneres zu schaffen. 
Ich freue mich von ganzem Her­
zen über Ihre Erfolge.1'

Der Schriftsteller Sergej Butke- 
witsch aus Moskau wandte sich 
ebenfalls an den Bildhauer aus 
Kirgisien mit der Bitte, ein Foto 
dej. Büste Sorges für ein zum 
Druck vorbereitetes Buch zu 
schicken.

In Jakob- Wedels schöpferischen 
Werkstatt kann man sowohl die 
Büste des namhaften Viehzüchters 
der Republik Andrej Nolchin wie 
auch des kirgisischen Akyns Tok- 
togul und Ernst Thälmanns, das 
Porträt von Karl Marx und viele 
andere Arbeiten sehen.

Im vergangenen Jahr wurde 
dem Schaffen Wedels eine vierzig- 
minütige Fernsehsendung aus 
Frunse gewidmet, es kam die elf­
te Nummer der Wochenschau „So­
wjetskaja Kirgisija" heraus. in 
der ebenfalls über seine Arbeit 
erzählt wird.

Aber die teuerste Gestalt bleibt 
für den jungen Bildhauer die Ge­
stalt Lenins. Die Idee^ Lenins 
Bildnis zu schaffen, erwachte bei 
Jakob Wedel schon lange.

...In den dreißiger Jahren saß

Narsan
aus Karabach

fn Schuscha, einem alten Kurort 
in Bergkarabach, wurde eine mehr 
als 30 Kilometer lange Wasserlei­
tung in Betrieb genommen, die 
Mineralwasser aus zwei im Gebir­
ge niedergebrachten Bohrungen 
nach Schuscha leiten wird. Das 
Wasser wurde nach der Siedlung 
Schirlan benannt, in deren Nähe 
die Expedition'unter Leitung des 
Mitgliedes der Aserbaidshanischen 
Akademie Mir-Ali Kaschkai. die 
kohlensäurenreiche Wasserquelle 
entdeckte.

In der Stadt gelangt das Wasser, 
ohne seine Heileigenschaften zu 
verlieren, in eine hermetisch abge­
schlossene Verteilungsstelle, und 
von dort aus wird es in Sanato­
rien, Pensionen und Wasserbehand- 
iungsanstalten geleitet. ’ ’
von 24 Stunden wird 
1000 000 Glas Wasser 
Quellen gepumpt.

„-------- Im Laufe
Stunden wird mehr als 

ms den

(APN)
Ain Ruhetag Foto: D, Neuwirt

UdSSR Rosa Dshamanowa. Jermek 
Serkebajew. Rischat Abdullin, die 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR Sch. Bejsekoua. E. Jepanc-r.li- 
nikowa. G. KurmangaUjcw. K. Kcn- 
shetajew. S. Kuscherbajcwa. .lic 
Verdienten Schauspieler der Kasa­
chischen SSR A. Asylmurrtow, A. 
Dshalilow, E. Issakow. N. Karii- 
shigilow. D KirilscMenko. M. Mu- 
'sabekowa. W. Orlcnin. N. Patschen- 
ko, O. Simonowa. S. Tulusanow.i, 
W. Charitonow. M. Chudawerdowa, 
W. Jakowenko. J. Jakunin.’

Neben dem Haupfdirigcnte.i. 
dem Verdienten Schauspieler der 
Kasachischen SSR I. Ostrowski, 
kommen d’e Dirigenten, Verdiente 
Kunstschaffenden der Kasachischen 
SSR T. Osmanow und A. Mowsc.'i.

Der künstlerische Leiter des 
Theaters. Volkskünstler der Ka a- 
chischen SSR G. Dugaschcw, wi d 
auch während einiger Vorstellungen 
dirigieren. Im Orchester spielen die 
Verdienten Künstler der Kasachi­
schen SSR W. Aquiljanow, W. Go­
rodezki. S. Dobrowolski, M. Scho- 
penkow.

Während seiner Gastspiele In 
Zelinograd wird das Theaterkolle'i- 
tiv traditionsgemäß eine Reihe 
schöpferischer Treffen mit den 
Arbeitern der Stadt Zclinogrid 
und den Landschaffenden des Ge­
biets unmittelbar in den Betrieben 
und Sowchosen veranstalten.

Das ganze Tlieaterkollckliv be­
reitet sich auf die Gastspiele in 
Zelinograd mit großem Eifer und 
Verantwortungsgefühl vor und 
erhofft sich noch größere Freund­
schaft des Theaters mit seinen Zu­
schauern.

D. ROSANOW, 
stellvertretender Direktor 

des Abai-Opcrnhauses

der kleine Jascha stundenlang mit 
dem Taschenmesser und schnitzte 
aus Weiden Figürchen aus. Er 
ahmte seinem Onkel Herbert nach, 
der ein großer Meister im Schnit­
zen war. Und noch liebte es Ja­
scha, seinem Onkel Rudolf Su- 
kau zuzuhören, der im Kolchos 
Sekretär der Parteiorganisation 
war. Dieser Onkel las viel 

Ein Bildhauer 
aus Kirgisien
und. liebte von Lenin zu er­
zählen, dessen Porträt am Ehren­
platz im Hause eingcrahmt und 
unter Glas bang. Die Gestalt Le­
nins zeichnete sich im Kopf des 
wißbegierigen Knaben immer 
deutlicher ab. Er träu.nte auch 
davon, etwas zu leisten, das die 
Menschen lange im Gedächtnis 
behalten. Sein angeborenes Talent 
für Kunst brachte ihn nach Frun­
se in eine Souvenirwerkstatt.

Aber die Anfertigung von Sou­
venirs ist eigentlich nur ein Hand­
werk. Jakob sucht Befriedigung 
in der Kunst, der er all seine freie 
Zelt widmet. Am Leninthcma ar­
beitet er viele Jahre, Er ist be­
strebt, bevor er sich an die Ar­
beit macht, die Gestalt tief zu 
empfinden.

„Ich glaube, das schwierigste 
für den Künstler ist, seine eigene 
Anschauung, seine eigene Auf­
fassung der Gestalt zu finden'1,

„Von dem 
Gesehenen 
beeindruckt...“

In das Sprechzimmer des Schul­
arztes. der d e Zähne der .jungen 
Patienten untersuchte, kam e'ne 
Ausländergruppe. Nachdem sie s ch 
im Sprechzimmer iimgeseherU hat­
ten. fragten sie einen .hingen, den 
der Arzt schon behandelt hatte, 
wieviel seine Eltern dafür zd be­
zahlen haben.

Die Frage war auf englisch ge­
stellt worden, aber selbst . wenn 
man sie Ins Russ'sche übersetzt 
hatte, hatte der Schüler Sie auch 
nicht verstanden. Weder er noeh 
seine Eltern bezahlen etwas für 
d.: medizinische Betreuung. Mit 
(! ■• I rlT.-ir.n g des Sachverhalts, 
der sogar lür die jungen Sowjct- 

klar :clbstversländl:ch. 
j- lech für de (..■ :c aus dein kapi- 
t.i'istlsch'n Ai.sia td n'»arsiândixn 
war. begann die Bekanntschaft 
einer Gruppe von Oberschullehrern 
aus den USA und Kanada, d’e 
in die sibirische Hauptstadt als
Touristen gekommen -waren. mit
der 162. Schule von Nowosibirsk. 
In dieser Schule erfuhren die Leh­
rer viele interessante Dinge für die 
Struktur des mittleren Bildungswe­
sens in-der UdSSR. Sie hospitier­
ten im Englisch-Unterricht der 
Klasse 5a und äußerten sich lobens­
wert über die Aussprache der Schü­
ler. von einem machten sie sogar 
eine Bandaufnahme. Anschließend 
besichtigten sie die Klassen und 
Arbeitsräume und besuchten das 
Schulmuseum. Auf einer Pressekon­
ferenz für die sibirischen Lehrer 
erzählten die Gäste über das Sy­
stem der mittleren Schulbildung 
in den USA und Kanada und schil­
derten ihre Eindrücke von der Reise 
durch die Sowjetunion. Bevor sie 
die Schule verließen, schrieben sie 
sich ins Gästebuch, ein.. Ihre Ein­
tragung läßt sich mit wenigen Wor­
ten wiedergeben. „Wir sind stark 
von dem beeindruckt, was wir hier 
gesehen haben.“

Nikolai MAISAK

(APN)’

sagt er. „Das verlangt Zeit und 
angestrengte’ Arbeit, selbständiges 
Verständnis des Themas. Ich stre­
be mit aller Kraft danach, die 
Leninsche’Gestalt wahrheitsgetreu 
zu formen. Viel gaben mir die 
Werke Lenins, sein Briefwechsel, 
die geschichtlichen Dokumente.“

Wieviel Bücher hat er gelesen, 
wieviel Filme sich angeschaut. 
Einmal hat er sogar ein Lied 
über Lenin verfaßt, das sein neun- 
järiger Sohn Tolik im Lesesaal 
der öffentlichen Bibliothek sang. 
Jakob Wedel selbst begleitete ihn 
auf der Ziehharmonika.

Aus einer Unmenge Skizzen 
wird endlich die einzig entspre­
chende ausgcwählt. Wedel schafft 
aus Stückchen verschiedener wert­
voller Holzarten (ihm sind ihrer 
an die fünfhundert bekannt) ein 
Inkrustiertes Porträt Lenins. Auf 
dem Hintergrund von rotem Holz 
ist das lebendige Gesicht Iljitschs 
dargestellt. Im Jubiläumsjahi 
der Sowjetmacht schenkten die 
Einwohner Frunses dieses Lenin- 
blldnls den Gästen aus Moskau.

Wedel gedenkt jetzt eine Le- 
ninskulptur zn schaffen. Er fährt 
in die Lenin-Museerr nach Moskau 
und Leningrad, um das Leben 
Lenins besser zu studieren. Wedel

In Italien Wird vom Filmstudio 
„Mosfilm" und der bekannten ita­
lienischen Firtna „Dino de Lau- 
rentis-Film“ unter der Leitung des 
sowjetischen Regisseurs Sergej 
Bondartschuk der neue Spielfilm 
..Der Kampf bei Waterloo ' gedreht.

UNSER BILD: (v I) Der Re­
gisseur des Films Sergej Bondar­
tschuk, Rod Steiger (Darsteller 
Napoleons) und Christofer Plam- 
mer (Herzog von Wellington).

Fotochronik: TASS

will nicht wiederholen, was schon 
geschaffen ist, er möchte Lenin 
von einer Seite zeigen, die von 
den anderen Künstlern noch nicht 
erfaßt worden war. Zum Beispiel: 
Lenin liebte Musik und die Na­
tur. Warum ist darüber sowenig 
in der Bildhauerkunst gesagt?

Neue Skizzen entstehen auf dem 
Papier. Sie verwandeln sich in 
Lehm, in Kunststoff. Und ntin ist 
die neue Skulptur fertig. Der Au­
tor nannte sie „Waldsinjonie1'. 
Lenin sitzt auf einem Baum­
stumpf und ergötät sich am Vo­
gelgesang. Er hat sogar die Müt­
ze abgenommen, als verneige er 
sich vor den Schönheiten der 
Natur.

In der Werkstatt des Bildhau 
ers ist eine unvollendete Arbeit 
aus Lehm. Lenin unterhält sich 
mit einem Knaben und einem 
Mädchen.

„Ich- sah noch keine Skulptur, 
wo Lenin zusammen mit Kindern 
ist“, sagt Wedel. „Ist das etwa 
gerecht? Liebte er doch die Kin­
der, und die Kiritier ihn. Allen ist 
das Bild bekannt, wo Lenin am 
Subbotnik teilnimmt und einen 
Holzstamm trägt. Es ist aber auch 
bekannt, daß Lenin an jenem 
Subbotnik auf einen Schubkarren 
Schutt fuhr^ Diesen Moment möch­
te ich darstellen. Je mehr nian 
am Lcnin-Thema arbeitet, desto 
mehr begeistert es einen. Man 
möchte über Lenin mehr und mehr 
künstlerische Werke schaffen. 
Aber cs fehlt oft an Zeit. Doch 
bald absolviere ich die Kunst­
schule, dann wird die Arbeit bes­
ser gehen.“

Berechtigte Hoffnungen. Im Al­
ter von slebenunddrcißig Jahren 
hat man für die schöpferische Ar­
beit noch recht viel Aussicht.

A. WARKENT1N

Frunse

Der „ehrliche“ Fahrer
..Wollen wir mnl Fahrkarten 

lösen", forderte der Fahfer Otto 
Felz aus dem ersten Autodepot 
von Kraspoarmejsk auf, als der' 
letzte Sitz in seinem Dorfbus un­
ter dem verspäteten Passagier 
aufknarrte. In den Hinterreihen 
begann das lebendige Fließband 
mit zerknitterten Rubeln zu ra­
scheln.

Felz wartete noch eine Zeitlang, 
bis der Geldscheinregen auf­
gehört, hatte, und dann wandte er 
sich um:

„Na. haida jetzt mit'm Ver­
rechne. Wohin fährst, Oma?" 
fragte Otto die Greisin vom Vor­
dersitz. •

„Nach Mironowka, mal Beschtr. 
To wohnt mai Enkelin, sie hot n 
Feldscher Jaschke gheiraL Ver- 
leicht kènnscht'n?"

„Sag lieber, wieviel hast jeje- 
ben?"

„'n Ruwel. mai Beschtr.“
„Wenn 'n Ruwel. denn einen Ru­

bel. Ich glaub den Leit, weil ich 
selbst ehrlich bin. Da hast. Oma 
die Rest."

„So-so, recht so!" rückte Felz 
schon an den nächsten Fahrgast 
heran.

„Wohin? — Wieviel? — Recht 
so! — Da nimm!"

Binnen kurzem saß Otto schon 
wieder am Lenkrad. Seine Geld­
tasche schaukelte am Türgriff. 
Während Felz den Motor ankur- 
bclte interessierte er sich:

„Nun, jetzt kann es losgehenl“
Im Salon begann man zu flü­

stern. darauf wurden einzelne 
Ausrufe laut:

„Schofför, he Schofförl Wie­
viel. sagst du, kostet die Fahrkar­
te nach Nowoselowka?!"

„Wann gibst Fahrkarten?!''
..Sag mal, Schinder, wieviel ist 

fünf mal fünf, ah?"

Urlaubsträume
Nun blühen auch bei uns die Apfelbäume, 
es leuchtet weUJ'Und rosa aus dem Grün, 
und bunt erblühen-auch die Urlaubsträume, 
gar mannigfaltig und fantastisch kühn.

Sie kehren — wie der Lenz — alljährlich wieder, 
wenn heiß der Sonnenofen wieder glüht, 
wenn alle Vögel singen Hochzeitslieder 
und auch die Parkfontäne wieder sprüht.

Nun kommen gut zupaß uns die Reserven, 
die winters wir vom Hausbudget erspart, 
um sommers aufzufrischen müde Nerven, 
zu finanzieren frohe Urlaubsfahrt.

Und in Gedanken wir schon selig lauschen 
dem Wellonplätschem am ersehnten Strand, 
der Bäche Murmeln und dem Waldesrauschen, 
durchfahren als Touristen fernes Land,

In unseren Gesprächen tauchen Nam in 
von Hochgebirgen und von Meeren auf. 
Wir malen uns im selbstgespannten Rahman 
schon aus des Urlaubs herrlichen Verlauf.

Am Schraubstock, Schreibtisch, vor der Fernsehröhre 
laßt uns die ..Kofferstimmung“ nicht mehr los...
(Im Geist ich schon die Leperr stöhnen höre: 
„Ach, Rudil Käme er doch schneller bloßlll“)

Rudi RIFF

3axaa N» 7983,

Die Greisin vom Vordersitz be­
rührte mit den Fingerspitzen Ot­
tos Schulter:

„Warum denn nor zwanzlch? 
Im seilen Jouhr hat mr mir vom 
Ruwel fufzich Kopi zurickgewe. 
Odr ischt dal Wage 'n besondrs 
Tier?“

..Bleib mir vom Leibe, altes 
Weibsbild. Fährst oft, weißt aber 
bisher nicht, daß man mit 'm Fah­
rer unterwegs nicht plappern 
darf — da jibts im Nu Panne.“

..Braach dai Pann net. Geb lie- 
wer mai dreißieh Kopi zurick."

„Izh hab dir jesagt. bin ein Eh­
renmann. Beim Haltmachen be­
kommst deine Groschen, sei nur 
schah.“

„Aach's Fahrkärtche?“
„Ja. ja! Auch uns Fahrkarten! 

Fahrkarten her!" lärmte es von 
neuem hinter dem Fahrer

„Ah. ah! jetzt schnattern sie 
wie Jänse". sagte Felz und äffte 
nach: „Fahrkarten! Fahrkarten! 
Ich hab sic mir in Hals jestonft, 
eire Fahrkarten, nicht wahr? Wo­
zu braucht ihr sie so eilig, ah? 
Ihr werd sie sowieso sofort weg­
schmeißen, bloß den Bus besudeln. 
Das fehlt mir jerade noch: bin 
selbst Fahrer, selbst Schaffner, 
jetzt wollt ihr obendrein mir noch 
zum Milleimer machen, was?"

Unterdessen rollte liinter der 
Wegkehre eyn LKW hervor. Als 
er näher kam, begann der LKW 
auf einmal zu schlängeln, laut zu 
posaunen, solange mit den Schein­
werfern zu blinzeln, bis er endlich 
vorbei sauste.

„Alles im Lot!!!“ jubelte Otto. 
„Habt ihrs erfaßt? In unserer 
Fahrersprache bedeuten diese Fa­
xen, daß der Weg bis zu Ende 
von beliebeger Inspektion frei ist. 
Tralalal Tralalala!“
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...Kurz vor der Endstation Ma­
linowka wurde der Fahrer plötz­
lich unruhig. Bald rutschte der I 
Bus nach rechts, darauf quietsch- - 
ten die Bremsen. Der erblaßte Felz | 
begann sich zu drehen, wie ein . 
Brummkreisel. Dann wandte er J 
sich an die Fahrgäste:

„Nur ruhig! Da vorne steht die 
Kontrolle. Der verdammte Gefahr­
melder will mir 'reinlegen. Ja. 
Prost Mahlzeit! Schnell einer 
nach dem anderen heran — wol­
len wir mal Fahrkarten lösen. Wo 
sind Sie eingestiegen, verehrter 
Birger?"

,Jch hab schon einmal be- j 
zahlt!!!"

„Donnerwetter! Das weiß ich | 
selbst. Ich muß dir doch die Fahr­
karte jeben, wenn du bezahlt hast! 
Wo stiegst ein, frag ich dich, du 
Tölpel?!“

„Ich brauch jetzt Ihre Fahrkar­
te wie ein Loch im Genick. Die­
sen Hasensprung kann ich sehr 
schön auch zu Fuß gehen. Machen 
Sie sofort die Tür auf!“

Der Fahrer wurde grün vor 
Wut.

„Ihr. hohlköpflgen Narren! 
Ach, Verzeihung, liebe Freinde. 
Nehmen Sie doch bitte die Fahr­
karten. Habt doch paar Gramm 
Mitleid. um Gottes willen“, 
scharwenzelte jetzt Otto.

„Wir sind schon zu Hause. Wo­
zu brauchen wir jetzt deine Ma­
kulatur?! Nehmt keine Fahrkar­
ten! Soll er die Suppe selbst aus­
löffeln, der Ehrenmann, der!“

.Jetzt kannst dieh, Felz. begra­
ben lassen“, flüsterten die blutlo­
sen Lippen des Fahrers, als der 
Inspektionswagen. Kühler zu Küh­
ler, an seinem Bus heranrollta.

Arvid LANGE

Oer „arbeitsame 
Beduin“ auf der 
Apscheron- 
Halbinsel

Die Olivenhaine, dieses immer­
grüne Dickicht mit silbrigem Glanz, 
s.nd nicht mehr wegzudenken von 
der Flora auf der Halbinsel Ap- 
scheron in Aserbaidshan. Die' wel- 
'te Verbreitung der Olivenpflanz» 
im Süden der UdSSR ist eng mit 
dem Namen S. Belikow und ande­
rer Gärtner aus Baku verbunden, 
die diese Kultur gezüchtet haben, 
die weder Hitze' fürchtet noch 
viel Wasser braucht und dem Men­
schen erstklassige Früchte liefert 
und kühlen Schalten spendet.-Die 
Früchte des Olbaumes sind 
schmackhaft und wertvoll; schon 
bei den alten Griechen galtet^ s*e 
als Quell langen Libens. AusxQi- 
nen stellt man vorzügliches • Ol, 
Toilettenseife und Ölfirnis her. 
Nicht umsonst sagen die Ägypter: 
„Die Weinrebe ist eine zarte Prin­
zessin. die Feige ist ein anspruchs­
loser Bauer, der Olbaum Ist ein ar­
beitsamer Beduin“.

In den spezialisierten Sowchosen 
und vielverzweigten Kolchosen, in 
den volkseigenen Gärten und auf 
den Straßen aserbaidshanischer 
Dörfer und Städte wurde mit der 
Frühjahrspflanzung der Oliven- 
bäume begonnen.

M. PLESKATSCHEWSKI
(APN)
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